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Von der Invalidenverſichernng.

Die bürgerlichen Arbeiterfreunde können wieder einmal
triumphieren. Die dem Reichstage vorgelegte jüngſte Nach
weifung über die Geſchäfts und Rechnungsergebniſſe der Jn
validenwerſicherung zeigen, daß an invalide Arbeiter im Jahre
1904 nicht weniger als 128 849 097. 15 Mk. ausgezahlt worden
ſind. Und für die en von 1891 bis 1904 beläuft ſich, wie in
der amtlichen Veröffentlichung noch beſonders vorgerechnet iſt,
5 n der ausgezahlten Renten ſogar auf 896 959 338.76
Mark.

Das Bild wird ein anderes, wenn wir uns nicht mit
dieſen großen Zahlen allein begnügen ſondern auch danach
fragen, wie viel von jenen Millionen Mark auf jeden einzelnen
Reichsrentner kommt. Es war nämlich im letzten Jahre

der durchſchnitt bei den bei den zuge bei allenliche Jahres Verſicherungs laſſenen en Verſicherungs-
betrag der anſtalten einrichtungen trägern

M. M. M.Jnvalidenrente 153.18 190.50 155.13
Krankenrente 156.67 186.80 158.87Altersrente 155.98 177.52 157.18

Der höchſte durchſchnittliche Jahresbetrag iſt alſo 190 Mark
50 Pf. 52 Pf. pro Tag. Das iſt die großartige Verſor-
gung invalider Arbeiter.

Dabei muß auch noch das Alter berückſichtigt werden, in
dem die invaliden Arbeiter mit ſolchen Renten abgefunden
werden. Von denjenigen Arbeitern, denen im Jahre 1904 eine

Jnvalidenrente Krankenrente
bewilligt worden iſt, ſind

20--24 Jahre alt 3 688 26 1013 66 9/0015--29 6 247 44 1657 15730 834 6073 43 1470 1403539 6 352 45 1322 12640-44 7562 53 1286 1224549 z 10 014 70 1255 11950-54 14 802 104 I1218 116
55-59 20557 144 774 7460 64 28 813 203 408 3965--69 24 907 175 107 1070 und mehr Jahre alt 13 281 93 7 1

Zuſammen 142 296 1000 10 517 1000
Hier ſehen wir alſo, wie viele Arbeiter bereits im Alter von

20--50 Jahren invalid im Sinne des Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes, alſo faſt ganz arbeitsunfähig, werden. Unter dieſen
unglücklichen Arbeitern ſind viele Familienväter mit mehreren
noch unerzogenen Kindern. Wie ſollen ſolche Jnvaliden mit

52 Pfennig pro Tag den Lebensunterhalt für ſich und ihre
Angehörigen beſtreiten! Von denjenigen Arbeitern, welche eine
Krankenrente bekommen, ſteht ſogar die größere Hälfte im
Alter bis zu 50 Jahren. Die Krankenrente erhält derjenige
Arbeiter, welcher zwar nicht dauernd, aber dort bereits wäh-
rend 26 Wochen ununterbrochen arbeitsunfähig geweſen iſt.

Die Rente ſoll ſolchen Arbeitern die Möglichkeit gewähren, ſich
eventuell allmählich wieder zu erholen, neue Kräfte zuſammeln. Und dazu erhielten ſie 52 Pf. pro Tag! Alters

renten wurden im Jahre 1904 im ganzen 12 069 Arbeitern zu
erkannt, von denen naturgemäß faſt alle 70 Jahre alt, einige
etwas älter ſind.

Iſt ein verſicherter Arbeiter dergeſtalt erkrankt, daß als Folge
der Krankheit Erwerbsunfähigkeit zu beſorgen iſt, welche einen
Anſpruch auf reichsgeſetzliche Jnvalidenrente begründet, ſo iſt
die Verſicherumgsanſtalt befugt, zur Abwendung dieſes Nach-
teils ein Heilverfahren in dem ihr geeignet erſcheinenden Um-
fang eintreten zu laſſen. Leider werden noch immer nicht die-
jenigen Zahlen angegeben, aus denen zu erſehen iſt, ob die
Verſicherungsanſtalten von dem Recht, ein Heilverfahren durch
zuführen, in dem Umfange Gebrauch machen, wie es notwen-
dig iſt. Wir müſſen uns daher mit folgender Zuſammenſtellung
begnügen:

Beiträge Gehaproft
erVerſicherungsanſtalten uſw. pro 1904 Seilverfahren

Mark im Jahre 1904

1. 2. 3.Reinprovinz e e 1I16 085 991.29) 9907 656.06
Königreich Sachſen e 14097 510.02 761 558.96
Schleſien e II 555 422. 1901 532 403.05
Berlin I 8660 419.82 1510 556.15Brandenburg 8072 067.96 510 757.69Se 7 268505.2 502 882.42achſen-Anhalt I T067 600. 17 162 837.77

nno e v 6475 742.04 p50 129 43rtt l erg. i 17 7 e 7 7 7 5 863 019,44 557 374.64
Hanſeſtädte 5272 727. 13 495 090.74Baden 5057 211.751 478 249.76eſſenNaſſau 45957 645. 34 233 624. 15
ElſaßLothringen 4214 171. 70 160 925 01
SchleswigHolſtein 3661 754.241 1384.520.45
Thüringen 3407554.14 305 038.92Oſtpreußen 3428 534 28 226 626.71

ommern e e 7 e 3 238 332.53 116 299. 13berbayern 3127688.57 222 932.66Großherzogtum Heſſen 2875 875.91 324 717 48
Poſfen 2870 727.44 278 975 88Weſtpreußen 2533 355.05 166 331.56
Mittelfranken 2094 506.90 91 058.50Mecklenburg 1776072. 63 290.06falgs 16460 723 74 77 563.42Schwaben-Neuburg 1 431 991.64 39 793.32
Braunſchweig 1271 891. 90 79 127.82Niederbayern 1053 179.18 21 538 48Oberfranken 1049.613.34 48 981.81
Unterfranken und Aſchaffenburg 936 840.87 28 219.92
Oberpfalz und Regensburg 793 541.36 24 353.72
Oldenburg 654 026.81 65 433.97Allg. Knappſchaftsverein Bochum 4824 535.261 251 655. 32
Nordd. Knappſch.Penſionskaſſe 1 303 950.56 153 100.04
Saarbrücker r 740 204.26 eAllg. KnappſchaftsPenſionskaſſe

Königreich Sachſen 64636 813.96 5 681.46
Penſionskaſſen der Eiſenbahn-

Verwaltungen 4780 036.981 667 155. 10

vernachläſſigen.

den Beiträgen geordnet.

Wir haben die Verſicherungsanſtalten und die Kaſſeneinrich
tungen, jede Art für ſich, nach der Höhe ihrer Einnahme aus

Ein Vergleich der Spalte 2 (Bei-
träge) mit Spalte 3 (Geſamtkoſten der Heilverfahren) ergibt,
wie ſehr ſelbſt diejenigen Verſicherungsanſtalten,
höchſten Einnahmen und daher auch die größten Zahlen von
Verſicherten aufweiſen, die Durchführung von Heilverfahren

Die Verſicherungsanſtalt Rheinprovinz zum
Beiſpiel hat eine faſt doppelt ſo große Einnahme als die Ver
ſicherungsanſtalt Berlin, und gibt dennoch viel weniger
Heilverfahren aus als letztere Verſicherungsanſtalt.
günſtiger iſt das Verhältnis in den Verſicherungsanſtalten
Königreich Sachſen, Schleſien, Sachſen-Anhalt, Heſſen-Naſſau,
ElſaßLothringen, Schleswig-Holſtein, Pommern, Mittelfranken
und in faſt allen anderen kleineren Verſicherungsanſtalten.
Die Kaſſeneinrichtungen leiſten durchweg nur ſeyr wenig in
bezug auf die Durchführung von Heilverfahren.
finden ſich auch hier auffallende Unterſchiede. Jm allgemeinen
kann darüber kein Zweifel beſtehen, daß die ſo viel gerühmte
Jnvalidenverſicherung auch in dieſer Beziehung weit hinter
dem zurückbleibt, was die Arbeiter verlangen müſſen.

Ferner kann auf Grund ſtatutariſcher Beſtimmung der BVer-
ſicherungsanſtalt der Vorſtand einem Rentenempfänger auf ſei-
nen Antrag an Stelle der Rente Aufnahme in ein Jnvaliden-
haus oder in ähnliche von dritten unteryaltene Anſtalten auf
Koſten der Verſicherungsanſtalt gewähren.
ren haben ſich im letzten Jahre folgende Verſicherungsanſtalten

welche die

für
och un-

vrotzdem

Zu dieſem Verfah-

herbeigelaſſen:

San Davon gehen ab: mithin

koſten eVerſicherungsanßalt r x ver Zu ga d.

uſw. validen yflegten anderer rungs-
hauspflege] Perſonen Seite anſtalt

M. M. M. M.
1. 2. 3. 4. 5.Weſtfalen 632 462,52] 21 735,88 994,791 39 732,35

Berlin 40841,7 3 210,12 37 631,67Oberbayern 40645, 4055, 89 36 589,11anſeſte dte 55 561,571 8 605, 33 a 31 856,24hüringen 34879,531 7 637,57 450.29 26 791,67
Riederbayern 27218,74] 7 600,50] 13 859,931 5 758,31
Rheinprovinz 23966,831 7 497,211 3043,61 13 426,01
Braunſchweig 23 198, 7 052,08 173,20] 15 972,72

u f. d. Arbeiter d. Preuß.Heſſ.
Eiſenb.-G. 16 845,08 942,45 182,35] 15 720,28

Königreich Sachſen 15 732,961 5 428,801 246,07] 10 058.09
Otdenburg. 13 699,531 6976,54] 480, 6 242 09
Schwaben u. Neuburg 9865, e 9 865,88Schleſien. 4953,461 1 916, 238,021 2 798,84
Württemberg 2301,1 831,25 S 1 469,93Arb.-Penſionskaſſe für

d. Bad. Staatseiſenb. 2und Salinen 300, 144,601 155,40
Zuſammen ſ352 572,071 78 884,82] 19 669, 16254 068,59

Alſo nur 15 von den 40 Verſicherungsanſtalten und Kaſſen
einrichtungen wenden Mittel für die Jnvalidenhauspflege auf.

[Nachdr. verb.J Jch bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.
Jch hätte ihn Lügen ſtrafen können, den Elenden, mit eineme en Hiatt Papier: ich hätte mir vom Arzt be

ſtätigen laſſen können, daß das Kind zu früh geboren und
lebensunfähig auf die Welt gekommen warDem aber, der mir dieſen Rat hätte geben wollen, und
re in beſtmeinender Abſicht geſchehen, dem hätte ic
ins Geſicht geſpieen.men Lut tot, war obduziert, zerſchnitten, in Spiritus
geſetzt, auf dem Anatomiefriedhof verſcharrt, richt auf
einen Fetzen dieſes zerriſſenen Körpers ſollte der Mann ein
Recht haben, der fein eigenes Fleiſch und Blut in blinder Wut,
mit unerhörter Gemeinheit verleugnet hatte.

Und wenn ich mir die Finger blutig arbeiten mußte. er
ſollte ſein Sündengeld bis auf den letzten h wieder
haben, er und ſeine S deren ſchändlichen Einflüſterungender cleime e Schwächling ſich gebeugt.

Arbeiten wollte ich, bis mir der Atem in der Bruſt ver
n, was ich gegen meine Mutter gefehlt hatte,

30 aus dem Sumpfe wieder auferſtehen: frei, rein und ſünden-
os: z ſchien die Oſterſonne in mein Coupé, als ich heimfuhr.

nd alle Veilchen blühten„Jch aber re kein Wd, auf das ich einen Strauß hätte

niederlegen mögen. 7

Mitunter, beim Niederſchreiben dieſer Bekenntniſſe, will esmich beei m b Wie Feder eine Seele ſitze. Sie
7 ſo zuckt i Frl chtert auf dem Papiere hin und her.

Sie will nicht ſchreiben.Jch zwin e in meinen Dienſt. Denn i weiß, daß dieWahrheit die große Schuld iſt, die ich an ich
habe auf Heller und Pfennig.

ſagte, gut ma

Mitunter, in Deinen Armen, denke ich noch an Vincenti
mit einem großen Mitleid.

Jch habe ihn gehaßt mit einem u glühenden Haß, daß ich
ihm mit meinen Lippen das Ma ätte aus den Knochen
u mögen, ich habe ihn verachtet mit einer ſo tiefen

erachtung, daß der Boden, auf dem er einſt geſchritten, mich
für meinen Fuß zu unſauber dünkke.

g. bemitleide ich ihn.
r Ja mich doch geliebt, wenn auch auf ſeine eigene unedle Weiſe. s die Not kam und die Bedrängnis, und die

Wucht der Verantwortung ſich auf ſeine ſag liche Seele
legte, da griff ſeine unedle Natur im gierigen Selbſterhaltungs-itfeb nach dem Strohhalm, den Verleümdung und niedere Be
rechnung ihm dargereicht, den ein Charakter ihm geboten, wel
cher dem ſeinigen ſo nahe verwandt war.

Möge ſein Gott ihm verzethen!
Meine Mutter erlebte einen Glücksrauſch, als ſie ihr blaſſes,

toimüdes Kind in den Armen hielt. Sie ſtrich mir mit der
welken Hand wieder und immer wieder über Wange und
Stirn, in rn Flüſterton die eine Frage wiede olend:
„Und wirklich gerettet un wivllich geſund wieder hier, mein

Herzenskind?“ bWinlich gerettet, Mutterchen, und wirklich geſund. Nur
noch ein bischen Erholung, dann ſollſt Du Dein altes Mädel
wieder haben und ſorgloſe, glückliche Tage dagzu!

Wie ich dies Verſprechen einlöſen ſollte
Geheimmis. Aber daß ich es gegeben
letzte Freude geweſen. Sie hat vor Gl eweintacht Ka en hatte ich meine Stellung wieder inne.

aWenn ich eine leiſe Hoffnung gehegt, mein Chef werde menſchlich un mir de Frhaſt für die verſäumten acht Wochen
nach ſo hatte ich mich geirrt. Aber er gab mir ſechzig
Mat orſchuß a per als ein Monatsgehalt. a

Und ſo ging mein Leben wieder im alten Geleiſe, eintönig
und beengt, wie immer. Und ich wäre wohl geweſen,
wenn nicht eine dunkle Ahnung drohenden Unheils mir jede
ſonnenhelle Stunde per Jatte tte. erſchien miin Menſch, der zum T t d aweiß taſtender Schwüle das Richtbeil fauen

war mir ſelbſt ein
iſt meiner Mutter

nicht
o.

Am erſten Mai iſt's geweſen.
den Weltfeiertag

ch kam in fröhlicher Stimmung aus dem Bureau heim.
Das Bureau lag nicht weit von un

erer Wohnung, und ich benutzte die e Stunde der Früh-
rzen Gang zu machen

und meinem Mutierchen einen Vormittagsgruß
Als ich auf die Schwelle tra h

Es fiel.

feierten
J

tückszeit gewöhnlich,

und ſtarr im

ie ſa
werde.
ich beugte das
haſt

Ich lag auf dem
Knie.

x a.“
„Von wem?“

geſenden
rogen, als ich Dich

u, halte meine
etwas anvertrauen: i

Jch antwortete ihr ni
nicht verſtehen würdeſt.

Jn der S e.
um mir einen

immer wie ein
Stütze, in der krampfhaft zuſammengepr
den ſie offenbar in demſelben Augenbli
auch noch nicht zu Ende geleſen hatte

mich an mit einem
in eiſiger Strom ſtarrte mir in den Adern, und

aupt unter das blinkende Beil.

„Von Vincenti Mickiewicz.“
Eine fürchterliche Pauſe.
„Wie war das möglich
„Jm Sommer heimlichwarum, warum jetzt ſchrie die gequälte Frau in

Tönen „warum haſt
a feſt mein Liebling,
an mein Liebling, d

Die Armen und Elenden

t, ſtand die alte rau i blaß
darmorbild, ohne Stock,

reßten Hand einen Brief,
erſt geleſen, vielleicht

ohne

Blick, den ich nicht vergeſſen

Komm näher,“ ſagte ſie klar und laut.Du ein Kind en
ußboden vor ihr und umklammerte ihre

„Und ſage mir:

Dann rusweiſe:
Wann war er hiere“

u mich belogen und be-

belog meine Mutter a
cht:

will Dir
eil ich gewiß war, daß Du mi

Weil ich gewiß war, daß Du mich

dw weil ich
und den Mann, den ich liebte, beſchimpfen würdeſt in Deinem
engherzigen, egoiſtiſchen Schmerz Dich retten
wollte vor der zerſchmetternden ahrheit, einer Wahrheit, die
zu erfaſſen Deine Kind gebliebene Seele viel zu klein war

Fortſetzung folgt.)
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auch die vorſtehenden 15 Anſtalten tun dies in recht de
nktem Maße. Dabei zeigt ſich, daß dieſe Jnvalidenrente

einmal für einen alleinſtehenden Jnvalioen ausreicht.
alle Anſtalten, welche Jnvaliden in Jnvalidenhäuſern

gebracht haben, können die Koſten nicht mit den Renien
verpflegten Perſonen decken ſondern mußten ſehr erhebliche
hüſſe leiſten.
o beſtätigt die Statiſtik der Jnvalidenverſicherung unſere
gen über die ungenügenden Leiſtungen der Verſicherung.

der Triumphgeſang der bürgerlichen Blätter znit den vielen
ionen, welche für die invaliden Arbeiter ausgegeben wer
iſt nichts als ein ſchamloſes Schwindellied.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. März 10906.

Der Reichstag
am Mittwoch ſchwach beſucht; viele ſeiner Mitglieder litten

bar an patriotiſchem Katzenjammer. Es war Schwerins-
und die Junker hatten ihrem Fraktionsgenoſſen und

ommierbauern Nißler erlaubt, einen Antrag auf Ge-
ung von Reichsbeihilfen an die Kriegsveteranen mit ſei-
Namen zu zieren. Das Prinzip des Antrages

allſeitige Billigung. Die nationalliberalen Ariſtokraten
z Carolath und Graf Oriola, der Schwarzbart,
utone Arendt, die Freiſinnigen Barg mann und
tthoff und die Antiſemiten Werner und Lieber-
nen floſſen über von Wohlwollen für die Kriegsveteranen.
tölpelhaften Angriffe des letzteren gegen die Sozialdemo-

fanden ſeitens Bebel die verdiente Züchtigung. Der
hsſchatzſekretär v. Stengel zeigte ſich recht zugeknöpft
ſtimmte ein jämmerliches Jammerlied über den Jammer-

nd der Reichsfinanzen an. Die Genoſſen Bock und
beil deckten die mariniſtiſch-militariſtiſchen Gründe des
merzuſtandes auf und zeigten, daß die bürgerlichen Parteien

Worte, aber keine Taten für die Veteranen übrig gehabt
Als Genoſſe Zubeil den Liebermann gebührend quali-

e, erhielt er einen Ordnungsruf vom Präſidenten. Der
ag Nißler wurde an die Budgetkommiſſion verwieſen. Am
nerstag geht die Beratung des Reichsjuſtizetats weiter.

Preußiſcher Landtag.
m preußiſchen n wurde am Mittwochweite Leſung des Kultus Etats fortgeſe t, nachdem der
ident v. Kröcher über die Hohenzollernſchen Familien
lichkeiten der vorausgegangenen Tage ein paar byzantiniſche
nsarten gemacht hatte. Die Redner aller Parteien floſſen
Liebesbeteuerungen für Volksſchule und Volksſchul Lehrerſo der Abg. 8 iſchel, Erkorener des ſchwarzen Kartells
Breslau, der freiſinnige Wadenſtrümpfler Ernſt und ſein
erſtiefleriſcher Nachbar zur Linken Abg. Kopſch, der frei-
rvative Urteutone aus der Oppeler Gegend mit dem

1sſprechbaren Namen Rzesnitzck, der Nationalliberale
or Hackenberg und ſogar Oktavio v. Zedlitz, des
l-Kompromiſſes Vater, in eigener Perſon. Natürlich

te auch Miniſter Studt die ſchönſten Dinge von der
l Fürſorge einer hohen Staatsregierung zu erzählen.

ie es in Wirklichkeit mit der LehrerFreundlichkeit von
s und Regierung ſteht, zeigte ſich bald. Herr v. Zedlitz

einen Antrag eingebracht (mag er nun ernſt gemeint ge-n ſein oder nicht), welcher eine kleine Veſſerſtellung der
inarlehrer bezweckte. Der Antrag fand Widerſpruch beim

ervativen Urreaktionären v. Heydebrand und bei der
rnng, autwg bei einem Kommiſſar des ſchneidtgen Rhein
n. r Abg. v. Zedlitz zog vor dieſem Widerſtande
n Antrag zurück und begnügte ſich mit einer ziemlich
sſagenden Reſolution. Doch auch d wurde abgelehnt,m Zentrum und Konſervative ſich zu ihrer Niederſtimmung

inigten. Die ſchweren Mängel der geiſtlichen Schulaufſicht
terte nur ein einziger Redner mit einiger Schärfe, der frei
ige Volksparteiler Kopſch, der z. B. den Fall Pötter
nzog. Seine Anſpielung auf Trakehnen quittierte die Rechte
dem gewohnten Unmutsgewieher.
m Donnerstag ruhen die Herren vom Dreiklaſſenhauſe auf
n Lorbeeren aus am Freitag gehen ſie wieder mit friſchen
ften an ihr ſegensreiches Werk.

Beſtrafung der Kriegséhetzerx.
er Profeſſor des Strafrechts an der Univerſität von Straß-

Herr v. Calker, glaubt ein Mittel gefunden zu haben,
die Beunruhigung der Bevölkerung durch die marokkaniſche
gshetze, wie ſie von einer gewiſſen Seite ſyſtematiſch be
en wird, künftig zu verhindern. Jn der Deutſchen
riſten zeitung ſchlägt er vor, daß „die leichtfertige
hreitung von falſchen Nachrichten, die geeignet ſind, das
liche Verhältnis des Deutſchen Reiches zu andern Staaten
tören“, unter Strafe geſtellt werden ſolle.
err v. Calker ſcheint von dem ganz richtigen Gedanken aus
hen, daß der, der zum Kriege hetzt, der leichtfertig und
ſſenlos aus Ruhmredigkeit, Senſationsluſt oder Gewinn-

zwei Kulturvölker zu Gewalttätigkeiten gegen einander
eizt, ſittlich unter dem gemeinen Verbrecher ſtehe, und daß
menſchliche Geſellſchaft alle Urſache habe, daß die Geſetz-
ing und die Juſtiz des Klaſſenſtaates kaum imſtande ſein
den, die wirklich Schuldigen zu treffen. Es iſt im Gegen-
zu befürchten, daß man ſich des neuen Geſetzes nur als
z Vorwands bedienen würde, um diejenigen unſchädlich zu
jen, die die Kriegsgefahr durch rückſichtsloſe Enthüllung
Wahrheit zu bekämpfen ſuchen; die Lex Calker würde alſo
Kriegsgefahr nur vermehren, ſtatt ſie zu bannen. Wir ſelbſt
n ja ſchon öfter Gelegenheit genommen, lügenhaften Ent-
ungen, die den Konflikt zwiſchen Deutſchland und Frank-

zu verſchärfen geeignet waren, mit aller Schärfe entgegen
eten, haben aber niemals das Bedürfnis gefühlt, die
jenmäuler hinter Schloß und Riegel zu wiſſen. Umgekehrt
aber auch die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon manche Nach-

t gebracht, die die zeitweilige Gefährlichkeit der Situntion
grelles Licht rückte (wir erinnern nur an die Nachricht von
Kriegsbereitſchaft in Kiel), deren heilſame Wirkungen aber

h neue Kautſchukparagraphen des Strafgeſetzbuchs unter-
den werden könnten.
die Kriegshetze iſt ſtrafgeſetzlich ſchon darum nicht faßbar,
(das Verabſcheuungswürdige ſolcher Handlungsweiſe mehr
der Erinnerung als in der Tat liegt. Wer über-
pt denken kann, daß die marokkaniſche Affäre unter irgend
chen Umſtänden einen rechtmäßigen Anlaß zu einem neuen
opäiſchen Völkermorden abgeben könnte, beweiſt dadurch
en Tiefſtand der ſittlichen Auffaſſungen, der ihn der allge-
nen Verachtung aller ziviliſierten Menſchen würdig macht.
der begegnen wir in der bürgerlichen Geſellſchaft ſolchen
ſchauungen nicht ſelten, und Here v. Calker hätte ſich ein
ßes Verdienſt erworben, wenn er ihnen mit aller Schärfe
gegengetreten wäre. Das Strafgeſetz aber und die deutſchen
agatsanwälte und die deutſchen Richter ſind zu ſolchen Zwecken
ht zu gebrauchen, nur das Gericht des Volkes kann
die Kriegstreiberei das richtige Urteil finden, und zu die-
1 Zwecke bedarf es nicht geringerer ſondern vermehrter
einungsfreiheit!

Die Hauptſchuld an der Entſtehung falſcher Nachrichten trägt
die Geheimniskrämerei der Regierungen; das wird jetzt eben
wieder durch einen Schulfall bewieſen. Am 17. Februar berief
der Reichskanzler, wie erinnerlich, die Vertreter der bürgerlichen
Parteien zu einer Geheimſitzung, deren Zweck es war,
eine Mehrheit für das Handelsproviſorium mit Nordamerika
zuſtande zu bringen. Damals wies die ſozialdemokratiſche
Preſſe darauf hin, wie töricht und gefährlich ſolche Geheim-
bündelei ſei, die allen Auslegungen und Gerüchten Tor und
Tür öffne. Wie berechtigt dieſe Beſorgnis war, beweiſt jetzt
ein Artikel der Allgem. evang.luther. Kirchen
zeitung, in welchem der angebliche Jnhalt einer Rede,
die Fürſt Bülow damals gehalten haben ſoll, ausführlich
wiedergegeben wird. Der Reichskanzler ſoll u. a. geſagt haben:

Vielleicht kommt gar bald die Zeit, wo wir gute Freunde
überall brauchen können. Eine Bedrohung Kanadas durch
die Amerikaner wäre uns dann mindeſtens ebenſoviel wert,
wie der Marſch unſerer 10 000 Südweſtafrikaner nach Kap
ſtadt. An ſeiner Peripherie muß man England faſſen, wenn
man es verwunden will.

Daß Fürſt Bülow wirklich ſolchen Unſinn zuſammengeredet
haben ſoll, kann man, auf die einzige Ausſage der Kirchenztg.
hin, kaum annehmen. Trotzdem wird die Nachricht in Eng-
land ihren Eindruck nicht verfehlen, und zum Ueberfluß findet
ſie eine teilweiſe Beſtätigung durch die Köln. Volk sztg.,
die in diplomatiſchem Amtsſtil erklärt, alle Einzelheiten jener
Meldung ſeien „Phantaſie und freie Zutat“. Richtig ſei aber
ſo viel, daß auch die allgemeine politiſche Lage berührt werde,
inſofern ſie durch einen mit Amerika ausbrechenden Zollkrieg
hätte beeinflußt werden können. Nun mag man ſich aber
fragen, was der Vorſchlag des Prof. v. Calker in einem
ſolchen Falle nützen könnte. Höchſtens ſo niel, daß ſozial-
demokratiſche Preßverbrecher einen geiſtlichen Kerrn zum Zellen-
genoſſen erhalten würden. Fürſt Bülow aber pfiffe ſich
eins dazu!

Eine Amneſtie hat Wilhelm II. zu ſeiner ſilbernen Hoch
seit bekanntlich nicht erlaſſen, obwohl eine ſolche von der
„gutgeſinnten“ bürgerlichen Preſſe angekündigt worden war,
was wir von vornherein fehr kritiſch aufgenommen haben.
Statt der Amneſtie hat aber Wilhelm II. ein „Erinnerungs-
zeichen geſtiftet, das, wie der Reich sanzeiger ſehr
hübſch ſagt, „von den damit Begnadigten des ihnen zuletzt
verliehenen Ordens 2c., oder ſofern ſie noch keine Auszeichnung
beſitzen, am weißen Bande auf der linken Seite der Bruſt
getragen wird.“

Diejenigen alſo, die auf eine ſilberne Hochzeitsamneſtie ge
hofft haben, können ſich mit dem erhabenen Bewußtſein tröſten,
daß es für unſere „Edelſten und Beſten“ einen ſilbernen Hoch-
zeitsorden gegeben hat. t

Anläßltch ſeiner ſilbernen Hochzeit hat Wilhelm II. auch noch
ſeine Malkunſt betätigt. Er hat dem öſtreichiſch- ungariſchen
Botſchafter einige Zeichnungen mit ſeiner eigenhändigen
Namensunterſchrift zugehen laſſen. Die eine ſtellt die kaiſer-
liche Familie dar, die andere iſt in Farben ausgeführt und
iſt eine offenbar vom Kaiſer ſelbſt entworfene Allegorie auf
die Silber- Hochzeit. Man ſieht oben die Medaillon-Bilder
des Kaiſers und der Kaiferin von Genien umſchwebt, im
untern Teil des Bildes iſt eine Stadt dargeſtellt.

Ein Kohlenbaron. Die königstreue- Junkerpreſſe meldet
bekümmerten Herzens unter der Rubrik: Hof und Geſellſchaft,
dieſes höchſt ſchmerzliche Ereignis:

Der Geh. Kommerzienrat Friz Friedländer, Jn-
haber der bekannten Kohlenfirm äſar Wollheim, iſt vonSe. Majeſtät dem Kaiſer in den dideleſtand erhoben worden.

Der Name Friedländer gehört zu jenen Namen, hinter die die
Junkerpreſſe ſonſt gern ein Rufzeichen zu ſetzen pflegt. Dies-
mal fehlt es! Denn der „Kohlenjude“ Friedländer iſt durch
die Gnade des Königs, über die ein guter Junker nur heim-
lich ſchimpfen darf, in den erblichen Stand aller Zitzewitze und
Jtzenplitze erhoben worden. Herr Friedländer verſügt aller-
dings auch über ein bedeutend „ſtandesgemäßeres“ Einkommen,
als es die alten märkiſchen Raubgeſchlechter trotz Wucherzoll
zuſammenbringen können, und es gehört zu ſeinen bekannteſten
Verdienſten, daß er als erſtklaſſiger Landtagswähler die könig-
lichen Miniſter in die dritte Wählerklaſſe hinabgedrängt hat,
in die ſie (wenn man ſchon beim Wahlrecht Unierſchiede der
Intelligenz gelten laſſen will) nach dem Stande ihrer politiſchen
Einſicht auch gehören. Herrn Friedländers. Verdienſte liegen,
ſoviel bekannt, ausſchließlich auf dem Gebiete des Kohlenhandels.

Der Fall Stephany kommt Freitag, den 2. März, vor
dem ſchweizer Bundesgericht zur Verhandlung. Die Ver-
teidigung beſtreitet bekanntlich, daß von einer Unterſchlagung
die Rede ſein könne. Sie weiſt im weiteren nach, daß das
eventuelle Vergehen Stephanys einen politiſchen Charakter an
ſich trage. Schließlich erhebt die Verteidigung den Eventual-
einwand der Verjährung, da nach zürxicheriſchem Recht die
ſtrafrechtliche Verfolgung der Unterſchlagung nach zwei Jah-
ren verjährt ſei. Dem Gericht liegt eine ganze Anzahl Rechts-
gutachten vor. Stephany hat vor einiger Zeit einen Selbſt-
mordverſuch gemacht. Dieſer iſt nach einem Gutachten des
Dr. Ulrich, Spezialarzt für Nervenkrankheiten, auf ſchwere
Nerverzerrüttung zurückzuführen. Die von der Verteidigung
geforderte Haftentlaſſung Stephanys wurde mit dem Hinweis
auf die nahe Verhandlung abgelehnt.

Ein Spionage-Prozeß. Wegen Spionage hatten ſich die
Elſäſſer Simon und Kilian vor der Strafkammer in Stra ß-
burg i. E. zu verantworten. Simon wurde zu einem Jahr
und einem Monat Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe, Kilian
zu zehn Monaten Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Außerdem wurden beide auf die Dauer von fünf Jah-
ren des Landes verwieſen.

Die Spionage iſt eine naturnotwendige Ergänzung des Mili-
tarismus und der Völkerverhetzung. Bekanntlich gibt auch die
deu ſche Regierung aus der Taſche des arbeitenden Volkes
jährlich Hunderttauſende für das Spionageſyſtem aus.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
Am Typhus geſtorben: Reiter Schmidt aus Weſtig,
Reiter Göbel aus Alsbach, Reiter Gerold aus Giengen, Ge
freiter Heinemann aus Lohre, Militär-Krankenwärter Roß aus
Bimbach.

Summa: 5 Tote.
Friſcher Kulturdünger für Südweſtafrika, Geſtern ſind

von Hamburg zwei Dampfer mit 45 Offizieren, 770 Mann-
ſchaften und 350 Pferden nach Südweſtafrika abgegangen.

Kontraktbrüchige Aerzte. Jn Königsberg in Oſt-
preußen beſtehen Differenzen zwiſchen Aerzten und Kranken-
kaſſen, die zu einem Aerzteſtreik geführt haben. Die Aerzte
wurden vom Landgericht Königsberg für kontraktbrüchig er-
klärt.

Ein Zentrums-Chriſt. Die Strafkammer in Konſtan z
verurteilte den früheren Maurermeiſter Jakob Gilſchier von
Meßkirch wegen Vergehens gegen s s 168 und 189 des

Reichs- Strafgeſetzbuches zu vier Monaten Gefängnis. Der
Angeklagte, ein Zentrumsmann, hat am 24. November v. J.
auf den Grabſtein des verſtorbenen VeterinärArztes Heitz
mann, der ein liberaler und ſein perſönlicher gute war,
eine Schmähſchrift gemeinſten Jnhalts geheftet. Gitſchier gibt
ſich den Anſchein der Frömmigkeit; er hat voriges Jahr in
Meßkirch für mehrere tauſend Mark ſieben Kirchenfenſter ge
ſtiftet, und aus dem Gefängnis ſchrieb er Brieſe mit from
men Sprüchen: „Jch vertraue auf den Himmel und tage
mein Kreuz mit Geduld, denn Kreuz und Leid iſt das Sie
geskleid der Chriſtenheit.“

Oberſchleſiſche Geſetzeswächter. Die
Glei witz verurteilte die Polizeiſergeanten Fuchs und Ga-
luſchka aus Ruda O.-S. wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt
zu ſechs Monaten bezw. drei Wochen Gefängnis; erſterem
ſprach ſie auch auf drei Jahre die Fähigkeit zur Bekleidung
öffenilicher Aemter ab. Die beiden ſonderbaren Hüter der
öffentlichen Ordnung hatten mehrere Arbeiter ohne jeden
Grund tätlich angegriffen, ſo daß dieſe mehrere Wochen lang
arbeitsunfähig waren.

Das dankbare Vaterland. Der Kriegsveteran Herzinger
ſtand vor dem Schöffengericht Nürnberg, um ſich wegen
Bettelns zu verantworten. Der Mann iſt 60 Jahre alt und
infolge einer im Kriege erlittenen Verwundung arbeitsunfähig.
Als Jnvalid erhält er monatlich 16 Mk., zum Leben zu wenig
und zum Sterben zu viel. Wenn er nicht verhungern will,
muß er betteln. Jn einem Dorfe bei Nürnberg wurde er
erwiſcht, wie er ſich einen Teller Suppe bettelte. Deshalb
mußte er vor Gericht, wo ihn der Amtsanwalt einen arbeits
ſcheuen Menſchen hieß und er zu zehn Tagen Haft verurteilt
wurde. Wie im Urteil bemerkt wird, fiel die Strafe nur des
halb ſo „milde“ aus, weil das Gericht anerkennt, daß es dem
Angeklagten bei ſeinem Alter ſchwer wird, Arbeit zu finden.

Zur Fſleiſchnot.
Fleiſchnot is nich! Jn Nürnberg wurden im Jahre

1905 19 344 Schweine weniger geſchlachtet als im Jahre 1904.
Der Ausfall iſt noch bedeutend größer, als er ſich in dieſen
Zahlen darſtellt, denn das Schlachtgewicht der geſchlachteten
Tiere iſt im Durchſchnitt geringer als im Jahre vorher, weil
infolge des Schweinemangels meiſt mindergewichtige Schlacht-
tiere auf den Markt kamen. Der Fleiſchverbrauch ſank von
57,3 Kilogramm auf 50,5 Kilogramm pro Kopf der Bevölke
rung. Jn Bamberg iſt der Preis für das Schweinefleiſch
wieder um 10 Pf. erhöht worden. Auch die Preiſe der ande-
ren Fleiſchſorten ſteigen. So iſt z. B. der Preis für Lamm-
fleiſch ebenfalls auf 90 Pf. geſtiegen. Aber eine Fleiſchnot gibt
es in Deutſchland noch immer nicht.

Strafkammer in

Ansland.
Ungarn. Die Regierung gegen die Zeitun-

gen. Der Miniſter des Jnnern hat eine Verordnung
erlaſſen, worin der Verkauf ſämtlicher Zeitungen auf der Straße
verboten wird. Dieſe Verordnung ſtützt ſich auf ein Geſetz
vom Jahre 1848. Auch Zeitungskonfiskatio-
nen ſind jetzt an der Tagesordnung. Am Sonntag wurden
nicht weniger denn ſieben Budapeſter Tagesblätter konfisziert.
Schließlich iſt über das ganze Land ein Verſammlungsverbot
erlaſſen, das ſich jetzt nur auf Verſammlungen in öffentlichen
Gebäuden ſowie auf Meetings unter freiem Himmel bezieht,
während Klub und Kaſino- Lokalitäten davon ausdrücklich aus
genommen ſind. Die Koalition ſchäumt nun vor Wut, ob
gleich ſie jetzt am eigenen Leibe nichts anderes empfindet, als
was unter ihrem Regime und zwar noch in viel brutalerer
Form gegen die Sozialdemokratie Anwendung fand.

Frankreich. Herabſetzung der Reſerve und Land-
wehr-Uebungen. Die Kammer beſchäftigte ſich geſtern mit
den Reſerve und Landwehr Uebungen. Verſchiedene Redner
wünſchten eine Verringerung der Uebungsdauer von 30 (Reſerve)
und 13 (Landwehr) Tagen auf 14 und 6 Tage. Man glaubt,
daß die Regierung ſich dazu verſtehen werde, einer Ver-
ringerung von 30 auf 21 und von 13 auf 8 Tage zuzu-
ſtimmen.

Amerika. Ein Wahlſieg der Arbeiter in
Kanada. Die Wahlerfolge der engliſchen Arbeiter begin-
nen, ihren Einfluß auch auf die Kolonien geltend zu machen.
Vor wenigen Tagen war in Maiſonneuve in der Provinz
Quebec eine Nachwahl vorzunehmen. Der Kreis war bisher
von einem Konſervativen beſetzt, der bei der letzten Wahl mit
einigen tauſend Stimmen über ſeine liberalen Gegner ſiegte.
Diesmal ſchlug der Genoſſe Vaville, ein Gewerkſchaftsführer,
den konſervativen Gegner mit einer Majorität von 1073 Stim
men. Die bürgerlichen Parteien ſind von dieſem Ausgang
ganz überraſcht und die Anſicht, daß der Erfolg der eng
liſchen Arbeiter mit zu dem Siege beigetragen hat, iſt eine
allgemeine.

Zur Revolution in Rußland.
Keine Duma? Jn Petersburg kurſiert das Gerücht,

daß die Regierung, für den Fall, daß nicht eine genügende
Anzahl von Delegierten zur Duma aus den Wahlen hervor-
gehen werde, entſchloſſen ſei, gänzlich auf die Duma zu ver-
zichten und nur den Reichsrat beſtehen zu laſſen, deſſen Mit
gliederzahl etwas verſtärkt werden ſoll, als urſprünglich beab-
ſichtigt war.

Das Zentralkomitee der konſtitutionell- demokratiſchen
Partei, deren am 27. v. M. feſtgeſetzte Verſammlung der
Stadthauptmann ohne Begründung unterſagte, veröffentlicht
einen Proteſt gegen die adminiſtraliven Eingriffe und fordert
die Regierung auf, durch Zirkulare der Adminiſtration jede
Einmiſchung zu verbieten, ſelbſt aber auf eine weitere Repreſ
ſion zu verzichten. Das Vorgehen der Regierung gegen die
konſtitutionell- demokratiſche Partei, die einzige oppoſitionelle,
die an den Wahlen ſich zu beteiligen beſchloſſen habe, beweiſe
klar die wahren Abſichten der Regierung, und welchen Wert
ihr Appell an das Vertrauen der Geſellſchaft habe.

Die Geldnot wird immer fühlbarer. Das Eiſenbahn-
depariement des Finanzminiſteriums unterläßt von vornherein
die Prüfung der Entwürfe über varzunehmende Umbauten, da
ſolche in dieſem Jahre aus Mangel an Geldmitteln undurch
führbar ſein werden. Auch das Projekt eines Neubaues der
Flotte ließ man aus demſelben Grunde fallen.

Koſaken-Beſtialität. Nach einer Meldung der Times aus
Odeſſa wurden 18 Perſonen in Stansliv von
Koſaken zu Tode geprügelt. Die Leiden der auf
dieſe Weiſe Hingerichteten waren unbeſchreiblich. Der Ober
lehrer von Stansliv, welcher der Hinrichtung beiwohnte,
wurde bei dem furchtbaren Anblick irrſinnig.



Attentate. Jn Warſchau überfielenDruckerei der Niemira am Wareckiplatz. Die S ine
tung wurde zerſtört, weil die Niemira es ab elehnt hatte, den

den Geheimdruck revolutionärer Schriften zu ge
atten.
In Gatſchina wurde ein Attentat auf den dortitriebsChef der Warſchauer Bahn Leenet Er r

gefährlich verwundet, außerdem wurde ein Schutzmann ge
tötet, ein zweiter ſchwer verletzt. Die Täter entkamen.,

Deutſcher Reichstag.
53. Sitzung. Mittwoch, den 28. Februar 1906, 1 Uhr.

7 Am i r Freiherr v. StengelAuf der Tagesordnung ſteht zunächſt te zunächſt der Antrag Nißler
Gewährung von Beihilfen an Kriegsteilnehmer.

Danach ſoll allen Veteranen, wenn ſie unterſtützungsbedüſind, beſonders wenn ſie ein Einkommen Wer weniger erfag

Mark haben, und wenn ihre Erwerbsfähigkeit auf weniger als
ein Drittel herabgeſetzt iſt, oder wenn ſie 60 Jahre alt ſind,
eine Beihilfe von jährlich 120 Mk. gewährt werden. Aus-
geſchloſſen ſollen ſein: Jnvalidenrentner, Unwürdige und Nicht
r Dagegen ſollen ElſaßLothringer, die 1870/71
im franzöſiſchen Heere gedient haben und dann Deutſche ge
worden ſind, die Beihilfe erhalten.

Abg. Nijßler (konſ.) begründet dieſen Antrag. Die Beihilfen
ſollen gleichmäßig gewährt werden, ohne Rückſicht darauf, ob
ein Veteran Bauer oder Großſtädter ſel. In der Großſtadt ſei
das Leben v viel teurer aber neue Ungleichheiten
dürften nicht geſchaffen werden. Für die Veteranen von 1870
müſſe geſorgt werden, auch wenn es erhebliche Mittel koſte.
Der le möge der Budgetkommiſſion überwieſen werden;
hoffentlich komme er beizeiten und ſo, daß man ihn überhaupt
wiedererkenne (Heiterkeit) aus der Kommiſſion heraus, damit
er ſchon zum 1. pril Geſetzeskraft bekommen könne. (Beifall.)

Reichsſchatzſe kretär Freiherr v. Stengel: Die verbündeten
Regierungen laſſen es in keiner Weiſe an Wohlwollen für die
Veteranen fehlen. Dem Antrag Nißler aber ſtehen erhebliche
Bedenken gegenüber. Als die d geſchaffen
wurden, rechnete man mit einer u Ausgabe von 2 Mil-
lionen Martk, und der Reichsinvalidenfonds hatte damals einen
Ueberſchuß von 88 Millionen Mark. Jetzt k myſt er mit einer
Unterbtilanz von über 300 Millionen Mark. braucht für
1906 einen Zuſchuß von über 16 Millionen Mark und wird
1912 einen Höchſtzuſchuß von 25 bis 30 Millionen Mark be
anſpruchen, auch ohne den Antrag Nißler. (Hört, hört Von
den 620000 Veteranen kommen etwa 560 000 für eine eventuelle
Unterſtützung durch das Reich in Betracht. Durch den Antra
Vißler würde für ſie bei der Einkommengrenze von 600 Mar
und der Beihilfe von 120 Mark ein Exiſtenzminimum von
720 Mark geſchaffen werden, während für die Kriegsinvaliden
nur ein Exiſtenzminimum von 600 Mark reichsgeſetzlich garantiert
iſt. Der Kriegsinvalide kann doch aber nicht ſchlechter geſtellt
werden als der bloße Kriegsteilnehmer. Noch bedenklicher iſt
die Altersgrenze von 60 Jahren Das heißt doch reichsgeſetzlich

roklamieren, n man nach 60 Jahren nicht mehr erwerbsfähig
ſt. Eine ſolche Beſtimmung würde das Reich mit 50 Millionen

bira mehr belaſten. Soll der Antrag aber nur beſagen, daß
te Beihilfen dem 60 Jahre alten Veteranen gewährt werden,

wenn er hre iſt, ſo würde ſeine Annahme auch
noch, 27 Millionen Mark koſten. (Große Unruhe im ganzen
Hauſe.) Jch hätte nicht erwartet, daß in einer Zeit, wo wir
alle beſtrebt ſind, den Haushalt des Reiches zu ſanieren, An
träge geſtellt werden, die zwar populär ſind, dieſe Beſtrebungen
aber, wenn nicht durchkreuzen, ſo doch erſchweren. Jch kann
n den Antrag bei den verbündeten Regierungen nicht be
ürworten.
Abg. Jtſchert (Zentr.): Das Ziel des Antrages iſt gut,aber ſeine Ecriee ten taugen nicht viel. Do ind wir damit

einverſtanden, daß er der Budgetkommiſſion überwieſen wird.

Abg. Bock (Soz.): Die iſt ungeachtet ihrerprinzipiellen Stellung zum Militarismus noch immer für die
Opfer dieſes Militarismus eingetreten. Die kalte, liebloſe und
ungerechte Behandlung der Veteranen ſteht in ſchneidendem
Widerſpruche zu den Lobpreiſungen der Macht und Herrlich-
keit des Deutſchen Reiches. Einem halben Dutzend Heerführern
hat man 1871 5 Millionen Mark gegeben für die Veteranen
aber iſt kein Geld da. Der Zuſtand, daß 10- bis 15000 Vete-
ranen noch heute, 35 Jahre nach dem Kriege, nicht im Beſitze

ryrr a nte ſind, iſt himmelſchreiend. Der Antrag Nißler geht ſ den profeſſionellen Steuerſuchern überlaſſen. Gegen eine Wehr

a e. le e e. Weger D. S0Oz. nde-r erie de der Reiches Die ünſerſhagebebürſellen mat ſeit bat
größte Flotte baut, das gen futi n anen 6d Milidnet niert wer en. Polniſchen Velckanen und die Beihilfen ver

le e e e. will el9. D. u M nſen der 120 9 ionen im en, unter deren Klä eIrlinzturme oder der 172 Millionen, die von der franzöſiſchen u Der Antrag bedarf noch ſehr der verbeſfernden Hand

riegs- Entſchädigung für die preußiſchen Staatsbahnen in Be der Kommiſſion. 9 e
en genommen ſind, könnten für die Veteranen verwendet Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.): Vielleicht wird ſich emp
chnen, r el Reichgerbſgeſts 3 n der hege n v iſt u aner dec i als
en Mittel für diejenigen aufzubringen, die ſeinerzeit in die Budgettommiſ ſion. Heiterkeit und Zuſtimmung links.) Die
cdiſſe e ſind. um Eigentum und Leben der Bour bisherigen Beihilfen des Reiches für die Veteranen waren

e t erteidigen. Sie braucht ſich nur auszurechnen, was völlig ünzureichend. Von dem Gelde für Papier und Tinte,
chulpt en hat dadurch, daß die deutſchen Soldaten ihre die verbraucht werden, ehe eine Veihilſe gewährt wird, könnte

eit getan haben, denn wenn ſtatt der Deutſchen nach ſchon manche Beihilfe bezahlt werden. (Sehr richtig! links.)
hätte n gſe Be nach Deutſchland gekommen wären, dann Da die Antragſteller eine Kommiſſionsberatung war wol
u Be wore e t Sagen Vie eetaeeee e hege Werner Akt rege an Wie welle Leſng bes An
Kaiſers, der in dieſen Tagen die Ehealonwagrje von Feteranen trags Nißler bei der Beritu der entſprechenden Etatstitel
abgeſchritten iſt, ſollten ihn veranlaſſen, die zu ſeiner Silbernen vorzunehmen.hen Seſammelten Millionen den Veteranen zur Verfügung rade t Se eher n es ſſ ſeine ptap

abe, für die Fertigſtellung de ats zu ſorgen. Wenn in-getiſarh r den Veteranen zp2 unberestigterweiſe die i e ch im r des Vorredners entſcheidet, ſo habe
eihilfen verſagt. So einem 60 Jahre alten Veteranen, der naktür zu fügen.beſtraft war, weil er hatte betteln müſſen, da ſein Einkommen g. Jeſſen (Wäne) iſt für den Antrag und bitltet, auch

nur 16 M. monatlich betrug. (Hört, hört! bei den Soz) Als die Teilnehmer des Krieges von 1864, die auf däniſcher Seite
die abſchlägige Antwort an einen anderen Veteranen in der segten, zu berückſichtigen.
Königsberger Volkszeitung veröffentlicht wurde, wurde bg. Liebermann von Sonnenberg (Wirtſch. Vag.): Die
dieſer vom Kriegerverein ausgeſchloſſen, trotzdem er ſchrieb, er Sozialdemokratie hat gut reden. Warum verwendet ſie nicht
ſei an der Veröffentlichung ganz unſchuldig. Als er ſich vom das Geld, das ſie auf der Bank von England liegen hat, für
Landrat einen Armenſchein holen wollte, um gegen die Aus die Veteranen der Arbeit a grer b, d. Soz.) Die geMlehung er es z heben hre der Land nnd n ohen die höchſten Blutſteuern für das
rat, er ſolle doch die Wirtſchaftsgegenſtände, die er habe, ver aterland entrichtet.kaufen. (Hört, hört) Einen nen in Apolda verwies Abg. Prinz m (natl.) polemiſiert gegen

e er ellheeee s ceeee lheeie andere M. pro Woche verdiente. (Hört, hört! bei den 4 vSozialdemokraten.) Der Mann iſt im Elend geſtorben und die Abg. Zubeil (Soz.): Von dem geprieſenen Kriege von 1870
eine Tochter auch. Je mehr man die Regelung hinausſchiebt, haben die Arbeiter nichts r Jetzt fließen die bürger-deſto billiger kommt das Reit fort. Herr Stöcker riet den lichen Parteien über von Wohlwollen ſür die Veteranen Als
Arbeitern, ihre revolutionären Jdeen abzuſchwören und ſich an aber der frühere Reichsſchatzſekretär Freiherr von Thielmann
ihn zu wenden. Die Veteranen aber, die gewiß keine Sozial- erklärte, das Reich ſchwimme in Gold, da wurde er nicht
demokraten ſind, werden von Jhnen im Stich gelaſſen. Man aufgefordert, Mittel für die Veteranen zur zu
verweiſt ſie auf die Armen Unterſtützung, die ihnen das Wahl ſtellen. Der r g meinte, man könne die Veteranen
recht nimmt und ſie den Zuchthäuslern gleichſtellt. Sie können nicht beſſer ſtellen als die Kriegsinvaliden;, wir aber meinen,
ſich nicht wundern, wenn dadurch Unzufriedenheit entſteht und daß eben auch für die Kriegsinvaliden beſſer geſorgt werden
die Disziplin ſich lockert. Das Reich, deſſen Lob und Preis muß. Jährlich werden Millionen aus dem Fenſter hinaus-
Sie ſingen, ſollte ſich ſchämen, eine ſo lächerliche Summe nicht geworfen; man hat für Südweſtafrika wieder eine Viertel
aufbringen zu können. (Beifall bei den Soz.) Milliarden dahingegeben. Durch den Chinafeldzug ſind nur

Abg. Graf Oriola (natl.) beſtreitet, daß nur die Bourgeoiſie r n dieſe Wird n
von der Reichsgründung Vorteile gehabt habe. Wir haben fort Lebensmittel haben Sie verteuert und die Kriegsveieranen
z Anträge zugunſten der Veteranen geſtellt, die Sozial müſſen ſie bezahlen, ohne daß ſie es wagen, die Regierung
efro aber Rur undurchführbare AbänderungsAnträge Zu zwingen, die Veteranenbeihilfe um ebenſoviel zu erhöhen,azu. Lebhafter Widerſpruch bei den Soz.) als die gtiveprns des Lebens ausmacht. Die deihete

Es iſt traurig, daß es auch bei dieſer Gelegenheit, wo es ſich der Beihilfe darf nicht länger von dem Belieben eines Landum Beihilfen an arme Leute handelt, Männer gibt, die mit rats abhängen. Redner eaärt die Aeußerung des Abgeord
ihren Reden nur Unruhe im Lande erzeugen wollen. Die neten Liebermann v. Sonnenberg, daß die Sozialdemokratie
Veteranen würden es ſicher ablehnen, wenn zu ihren Gunſten wenn es zum Kriege komme, der deutſchen Armee in den
das Reich auf den Bau neuer Kriegsſchiffe verzichtete. Die Rücken fallen würde, für eine infame Verleumdimg.
Anregung, einen Reichsfecht- Verein für die Veteranen zu grün Präſident Graf, Balleſtrem ruft den Redner zur Ordnung.den, kann ich nur als einen unangebrachten Scherz auffaſſen. Abg. ken fortfahren Für die Ueberweiſung des An
Die zweite Beratung dieſes Antrages ſollte möglichſt bald zu trags Nißler an die Budgetkommiſſion werden wir ſtimmen
ſammen mit dem Reichs Jnvalidenfonds und dem Nach obgleich er uns nicht weit genug geht. (Bravo! b. d. Soz.)trag s-Etat auf die Tagesordnung geſetzt werden. Damit ſchließt die Beſprechung.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) ſchließt ſich dieſem Wunſche an. Bei Jn einer perſönlichen Bemerkung behauptet
dieſer Gelegenheit könnten die an ſich dankenswerten Bundes Abg. Liebermann von Sonnenberg (Ant.), daß der Ab
rats Verordnungen in Geſetzesbeſtimmungen verwandelt werden. geordnete Bebel mit Johann Aer 1870 wegen Hochverrats
Der Abg. Bock ſcheint nicht zu wiſſen, das in Leipzig die ſozial- verhaftet worden ſei, weil er Aufruhr im Rücken der deutſchen
demokratiſchen Stadtverordneten dagegen geſtſmmt haben, daß Heere habe erregen wollen.
aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit des erlauchten Kaiſerpaares e Bebel (Soz.) ſtellt feſt, daß er niemals eine ſolche
für die Veteranen Gelder bewilligt würden. (Widerſpruch bei Handlung begangen oder wegen einer ſolchen angellagt wor-
den Sozialdemokraten.) Redner empfiehlt den Antrag Nißler den ſei.
und polemiſiert gegen den Reichsſchatzſekretär. Bei dieſer Ehren Hierauf wird der Antrag Nißler an die Budgetkommiſſion
frage haben die finanziellen Bedenken zurückzutreten. (Beifall.) verwieſen

A Das Haus vertagt ſich.Abg. Bargmann (Freiſ. Vpt) iſt mit dem Prinziv des An- Fächſte Sitzun Donnerstag 1 Uhr. Etat der Jufſtizver

trages Nißler, wenn auch nicht mit allen Einzelheiten, ein rbeganden s ehe lalit ger e c h r Ge waltung, der Po tverwaltung und des Reichseiſenbahnamtes.
währung von Veteranenbeihilfe zuweilen die po e Geſinnungin Betracht kommt (Hört! Höre Unks) Wir ſind für on e twortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle
miſſionsberatung, werden aber das Auffinden der nötigen Mittel Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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hervorragende Neuheiten
S Kleiderstoſſen T Paletots und JackKotts.

in 80hwarz, Weiss und farbig. Fertige Kleider, Kleiderröcke und Blusen
Passende Besätze und Sehnelderol Artſkol in grossen Sortimonten, von einfacher bis feinster Ausführung.

Fertige Wäsche, Taschentücher,

h

7onfirmati
empfehlen wir

Unterröcke, Korsetts, Taillentücher,
Handschuhe, Strümpfe, Strumpfhalter, Scehirme, Gürtel, Schleifen, Sammet- und Seidenband, Krawatten,

Schürzen, Rüschen u. dergl. Kragen, Manschetten u. dergl.
denkbar grösste Kuswanl zu bekannt billigsten Preisen.

itglied des Arbeiter Furnerbundes).

Ball

T II
TurnvereſnGermanſa, hohenmölsen

S u. Hobelbänke Wörmlitzerſtr. 103. Nhren, Ketten e
Sonntag den 4. Mar 1906 nachmittags 4 Uhr im „Schützenhaufe Dieſe Woche wie immer prima Ware re

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

er Benjamim
Rossfſeisch. Hobelbänte e

Freitag
Schlachtefeſt.

3 ider erhält wsDarunter 8. ne St 5 ebei August Thurm,Fiſſrage 10.



Deutsche Da

Riegenſänoe war Dampfer enhittn billig Preise

Mit voller Ladung kehrten mehrere unserer Dampfer aus den Isländischen Gewässern in den Hafen zurüok und sind

r in der Lase zu etferieren n Tebendfrischer Ware:
schelIRseh ohne Kopf per Pfund 22 Pf. Kabel jam ohne Kopf per Pfund 20O Pf.

7 Alle anderen Arten P Soefisohe W villigst!
mpffischerei-Gesellschaft „Nordsee“, e
Grösste NHochseefisoherei Centralſerdang der Zimm

Tagesordnung:
1. Vortrag über: Gewerkſchaft und Geno euſchaft.“ Ref.: Genoſſe KLurt.

alleſchen Zimmerer.2. Die Lohn und Arbeitsverhältnifſe der
3. Verbandsangelegenheiten.

e ein neuer Kaſſierer gewählt werdeu muß.

erer,

Die Mitglieder des Bezirks Ammendorf ſind hiermit beſonders eingeladen, da für

Der Vorſtand.

utsohſands,

Zaklstelle alle
und Umgegeng.

Sonnabend den 3. März abends 8 Vhr dei Streicher, I. Klausstr. 7

Mitglieder-Versammlung.

l

r Bockwitz. VSozialdem. Verein TorgauLiebenwerda.
Ortsgruppe Vockwitz.

Sonntag den 4. März 1906 ittags 3 Uhr in der Wohs rHes Reichard v t anus
S Versammlung.

Tagesordnung: 1. Rez en aus Heinrich Heines Werken.
2. r von Kandidaten zur Geme nderatswahl in Mückenberg, Naun
dorf, Grünewalde und Kleinleipiſch. 3. Verſchiedenes.

Wir fordern gang beſonders die Genoſſen aus den genannten Ort-
ſchaften zu zahlreichem Beſuche auf. Der Vorſtand.

Vermögen. Verpflichtungen.
HypothekenTilgungskonto 3979 77 Per Kautionenkonto
Großeinkaufs Geſellſch. Hamburg 2500 Hupothekenkonto

143535 65 Guthaben Ausgeſchiedener
Wagen und Geſchirrkonto 1 Srpezial-Reſervefondskonto
Pferdekonto 1587 50 DispoſitionsfondskontoGerätekonto 432 88 Reparatur-Baufondskonto
Kaſſekonito 11 o5s Reſervefondskonto
Anslehnkonto 2348 26 Geghalt- und LohnkontoFuttermittelkonto 190 90 KontoKorrent-Konto I
Effelnenkonto 6200Konto-Korrent-Konto 753 80 Kaonts für unabgehobene Rück-
Grundſtückskonto Schulſtr. Ziegelg. 53461 97 vergütung

Faſanenſtraße s1716 29 Mitglieder-Anteilkonto
Starkenberg 15609 94 „Beortrag auf neue Rechnung
Zechan 12641 87

Warenkonto:

a) Waren 127111.85 Mk. Jd) Außenſtände 871.23 127483 08 J
8103582 96

Mitgliederbeſtand bei Beginn des Geſchäftsjahres 19008 5..
Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 19008.

Beſtand am Schluß des Geſchäftsjahres 1908.
Die vermehrten ſich um 5143.08 Mk., die Haftſummen um 3300.00

tſumme betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1905 80640.00 Mk.Die Ha
Meuſelwitz, den 26. Februar 1906.

Rob. Heilmmaunm.

onsum Verein zu Meuselwitz e. G. m. b.

u Shlſe ds t2 Geftiſttiirs u Leting d ſeither
2
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30245

5209

399
1471

73916
72007

2000

Loſe Vereinigung der Ortskrankenkaſſen Weißenfels.

rin Vor r re ryche Sornenſe und

al gnomiedas darauf begründete utersche eilverfahren.

e hReferent: Friedrien Easer, Leiter der Huterſchen Kur Anſtalt Detmold.
Der Beauftragte.

Gewerkschaftskartell Schmiedeberg.
Sonnabend den 3. März abds. 9 Uhr im Lokale des Reſtaurateurs

Kretzſchmann
t

e M SitzenTagesordnung: 1. Lokalfrage. 2. Wahl eines Delegierten zur
Gewerkſchaftskartell- Konferenz in Halberſtadt. 3. Eingänge.

as Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig. Die Kommiſſion.Sein de Sunaget Zuſt Zeit
Eonntag den 4. März nachm. 4 Uhr in der Wilhelms

I. Stiftungsball.
Es ladet die Genoſſen und Gönner des Bereins herzlichſt ein

Rob. Horniokoel, Der Vorstand.
310452

2576 Mitglieder.
367

zuſam mr 2943 Mitglieder.

Abgang zum Schluß des Geſchäftsjahres 1008. 2

R. Poser.

2686 Mitglieder.
Mk.

Konſumverein zu Aeuſelwitz e. G. m. b. H.
ſerband der Zergardeiter )eutschl.,

Bezirk Zeitz Weißenfels Meuſelwitz.
Sonntag den 4. Närz, vormittags 10 Uhr in Känpfes Reſtenrent in Zeig:

Bezirks-Konferen.
Tagesordnung:1. Endgiltige Beſchlußfaſſung über die von der, auf der Konferenz in

Luckenau, beauftragten Kommiſſion, ausgearbeiteten Forderungen an
die Werksverwaltungen.

2. Stellungnahme zu den in letzter Zeit im hieſigen Revier vor
ekommenen Maßregelungen.

3. Verſchiedenes.
Deor Einberufer-

Zipsendorf.
Sonntag den 4. März nachmittags 3 Uhr in Seiferts Gaſthof

jffentl. Volksversammlung
Tagesordnung tKommunalwahlen u. Sozialdemokratie. Referent:

urgau-Aue. Der Einberufer.
W eissentels. W eissenfels.
Zentralverb. d. Schuhmacher.

Sonnabend den 3. März abds. S Uhr in der Zentralhalle

itglieder-VersammlungTagesordnung

Trauer -Hüte,

-Flore u. -Rüschen
empfiehlt zu billigen Preisen

J. Kettler,
Gr. Ulrichstr. 265.

NMachahmungen Weise
man zurück.

g

Die in r n l der Frl eglerten-der w n erſucht, u nen.Mitglieder wer a

Franz Steinbeisss
Masken-
Verleihheschäft

Denplatz 6. Dompiaf 6.

Teuchern. Teuchern.
Gesrhäftshaus Cmil Schieke
Kaufhaus 1. Ranges.

Zur bevorstehenden Konfirmationm
mache auf meine in dieſem Jahre extra große Auswahl in allen Konkiv-

wanden- Artikeln für Knaben und Mädchen aufmerkſam.
g. übertreffe mit meinem diesjährigen Angebot alles bisher Gebotene. Bjn
ogar durch große günſtige Einkäufe in der Lage itrotz der hohen

und Baumwoll-Preiſe)

billiger wie zur billigsten Zeit zu verkaufen
Es koſtet bei mir ein aus dauerhaften Stoffen (Cheviot, Crepp,

Kammgarn uſw. ſolid gefertigter und gut paſſender Anzug
Serie I: Konfirmanden-Anzug mit Chemiſett, Kragen Schlips, Taſchantuch

und Handſchuhe BW alles zuſammen 7 Mark 25 Pfg.
Serie II 1 KonfirmandenAnzug und genannte Gegenſtände g Mk. 50 Pfg.

95 III 1 0 25 4o IV- 1 p a M I l 12 7 279 V2 1 7 7 7VI 1 I I e 16 I 50VII 1 v v 18 7 T vVIII: 1 21 nKonlirmanden- Anzüge aus d. Konxkurslager herstammend

BF verkaufe weit unter Preis
Cin Konfirmanden-Hut koſtet 90 Ff.

Maſſen Auswahl zur Bekleidung von Konſirmandinnen,
als: Hervorragende Reuheiten in ſchwarzen und farbigen

Kleiderstoſfſen Vextra gute Qualitäten à Mitr. von 65 Pfg. an bis 1.90 Mk. ſowie

Konſtrmanden- Jacketts und Kragen,
weisse, Roiree und alle Sorten Röcke, Rockstoffe, Korsetts, Hand-
schuhe, Taschentücher, Hemden, Strämpfe, Schürzen, Regenschirme,

ſehr aparte Neuheiten in
Spitxenkragen und Kleiderbesätzen,

ſämtliche Kleider Zutaten unerreichbar billig-
Jeder Verſuch unbedingt lohnend!

Auf alle Waren Rabattmarken oder 5 Prozent in bar.

T die verantwortlich Aug u a (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S. Freitag den 2. März 1906. 17. Zahrg.

Wahlkreis Raumburg Weißenfels Zeit.
An die Vorſtände des Sozialdemokratiſchen Vereins

Wir erſuchen unſere Genoſſen, uns ſofort Kenntnis zu geben
von dem Wahltermine, an dem im März die Gemeinderats
wahlen in den einzelnen Ortſchaften ſtattfinden ſollen. Wir
wollen nur Nachricht haben von denjenigen, in denen unſere
Genoſſen ſich durch Aufſtellung eigener Kandidaten beteiligen.
Flugblätter zu den Wahlen werden ihnen dann rechtzeitig
zugehen.

Zeitz, im Februgr 1900.
Der Zentral Vorſtand

J. A. A. Leopoldt.
i

Zangenberg. Die Gemeindevertreterwahl findet Diens
tags, den 6. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof ſtatt.
Der Kandidat für die dritte Abteilung iſt der Gutsbeſitzer
Hermann Boſchütz. Die Arbeiter und Parteigenoſſen werden
hierdurch aufgefordert, alle zur Wahl zu gehen und für den
obengenannten HKandidaten zu ſtimmen. Die Zeit iſt günſtig
gelegen: Keiner darf die Wahl verſäumen.

Wohlfahrts-Ginrichtungen der Nansfelder Gewerkſchaft.

Von Zeit zu Zeit ſcheinen es die Unternhmer nötig zu haben,
in der breiteſten Oeffentlichkeit auf ihre ſogenannten Kohlfahrts
einrichtungen, welche eigentlich im wirklichen Sinne Wohlfahrts
plag en ſlr die Arbeiter ſind, indem durch dieſelben die Ar
beiter nicht nur wirtſchaftlich ſondern auch politiſch vollſtän
dig in die Gewalt des Unternehmers gebracht werden, hinzu
weiſen, um dadurch die öffentliche Meinung irrezuführen, andern
teils aber auch, um unhaltbare Zuſtände in ihren
Betrieben zu vertuſchen.

So fanden ſich in den letzten Tagen, als von manchen andern
„wohltätigen Stiftungen“ berichtet wurde, in den bürgerlichen
Blättern, voran die Halleſche Allgem. Zeitung,
begeiſterte Lobarlikel, in denen der Mansfelder Gewerkſchaft
für ihre Wohlfahrtseinrichtungen bereitwilligſt Weihrauch ge
ſtreut wurde, unbeſorgt darum, ob dieſe widerlichen Lobhude-
leien guch der Kritik ſtandhalten können. Wir haben von den
angeführten Wohlfahrtseinrichtungen ſchon wiederholt auf
Grund der vorhandenen Tatſachen nachgewieſen, daß es im
Mansfeldſchen genau ſo wie anderwärts mit dieſen Einrich-
tungen iſt, d. h. daß die Arbeiter gar keine Urſache haben,
dieſe Wohltaten über ſich ergehen zu laſſen, und daß die Ge
werkſchaft ebenſo wie anderwärts nicht aus Wohlwollen für
die Arbeiter ſolche Einrichtungen ſchafft ſondern in ihrem
eigenen Jntereſſe, denn die aufgewendeten Mittel ver zinſen
ſich vielfältig. Wir brauchen daher nicht nochmals auf
jede einzelne angeführte Wohlfahrtseinrichtung einzugehen ſon
dern wollen nur an einigen zeigen, in welch leichtferti“
gex, ja geradezu gemeingefährlicher Weiſe bür-
gerliche lätter die öffentliche Meinung über
ſolche Einrichtungen irrezuführen ſuchen.

Lobend wird hervorgehoben, daß es ſogar Familienwoh-
nungen dort gäbe mit fünf Räumen, wofür die Gewerkſchaft
pro Jahr nur 30 Mk. Miete anrechne, und mittlere und größere
bis 100 Mk. pro Jahr. Daß dieſes frei erfunden iſt,
ſoweit die Städte und größeren Ortſchaften in Betracht kom
men, beweiſen unzählige Mietskontrakte ſowie Lohnzettel, wo
die Miete in Abzug gebracht iſt. Es heißt darüber in uns
vorliegenden Fragebogen: Die Miete beträgt 90--150 Mark.
Die Kinder müſſen meiſtens auf demBoden-
raum unter den Ziegeln ſchlafen. Es werden
noch Holzbaracken als Wohnungen benutzt, welche auch nicht
im entfernteſten zum Aufenthalt für Menſchen nach jeder Rich-
tung hin als geeignet betrachtet werden können, und in wel
chen Herr Schrader ſicherlich keine Nacht zubringen würde.

Ebenſo haben ſich die Zeitungen über die Waſch und
Badeanſtalten gehörig düpieren laſſen.
Waſch und Badegelegenheit gibt es für die Arbeiter im Mans-
feldſchen und zwar auf den größten Werken faſt gar nicht.
So heißt es über den Ottoſchacht bei Wimmelburg in

den Berichten: „Bade anſtalten ſind keine vor-
handen, und wir müſſen ſo dreckig, wie wir
aus der Grube kommen, heimgehen, andern
Menſchen zum Spott und Hohn.“ Auf Chlo-
tilden-Schacht haben nur die Beamten Babe-
räume. Auf dem Hohenthal-Schacht ſind für eine
Belegſchaft von zirka 2500 Mann fünf einze In e
Zellen vorhanden; auf dem Glückhilf-Schacht für 1600
Mann drei Brauſen. Der Raum ſelbſt gleicht einem
Schweineſtall, lautet der Bericht. So ſieht in Wirk-
lichkeit dieſe Wohlfahrtseinrichtung aus. Ob die bürgerlichen
Schmoks davon Notiz nehmen werden Wir glauben es nicht.
Aber geſetzt, es wäre wirklich ſo, wie die Zeitungen geſchrieben
haben, wäre es ſo etwas Lobenswertes, wenn ein großer
Arbeligeber, wie die Mansfelder Gewerkſchaft, welche jährlich
viele Millionen aus den Arbeitern herauszieht, dieſe nicht zum
Skandal mit Dreck beſchmutzt herumlaufen läßt ſondern für
Waſchgelegenheit ſorgt, noch dazu, weil auch hier eine ber g
polizeiliche Verordnung beſteht, wonach ſolche
Brauſebadeanlage vorhanden ſein muß.

Ein vollendeter Unſinn iſt es aber, wenn außer vom Halleſchen
„vornehmen Organ“ vom Hettſtedter Wochenbl. und
der Sangerhäuſer Zeitung die auf Grund derBergg e enovelle vom 14. Juli 1905 eingeführten
Arbeéftergusſchüſſe als einen e ueWohlfahrts-
einrichtung der Mansfelder Gewerkſchaft angeführt wer
den. Wir waren höchſt erſtaunt, als wir dieſes laſen. Haben
die Redalteure das Jahr 1905 mit den Kämpfen der Berg-
arbeiter verſchlafen, oder ſind dieſe Artikel im Faſtnachtsrauſch
entſtanden, oder aber ſchätzen dieſelben alle ihre Leſer nach ihrem
eigenen geiſtigen Zuſtande ein, denn ein Menſch, welcher be
hauptet, die Arbeiterausſchüſſe im Bergbaubetriebe, wo in der
Regel mindeſtens 100 Arbeiter beſchäftigt werden, wäre eine
Weohlfahrigeineichtung irgend eines Unternehmens, hier der
Gewerkſchaft, darf nicht beanſpruchen, für gei ſt i g nor
mal gehalten zu werden. Und ſo etwas maßt ſich
an, über Arbeiterverhältniſſe zu ſchreiben.

Es ſieht ferner der dortigen Direktion nicht zu, eine Zeit
von ſechs Monaten feſtzuſehen, wo über Mißftände verhandelt

werden ſoll unter Leitung des Direktors. Der Arbeiter-Aus-
ſchuß kann täglich Anträge, Wünſche ee. vor
bringen. Es mutet überhaupt eigentümlich an, daß in Mans
feld Aberhaupt Mißſtände beſtehen ſollen,
nach Angabe der Direktion ſelbſt, troß der großen Arbeiter
wohlfahrt, welche dort herrſchen ſoll nach den bürgerlichen Zei
tungen. Jeder einzelne müßte ſich ja dort glücklich fühlen!
Und doch iſt tatſächlich das Gegenteil der Fall, wie es auch
unter den dortigen Verhältniſſen gar nicht anders ſein kann.
Wie in Wirklichkeit die Arbeiter und ihre geſetzlichen Ver
treter, die Arbeiterausſchüſſe, über die dortigen Verhältniſſe den
ken, iſt in einer der letzten Nummer des Volksblattes dargelegt.

Dieſe Eingeſtändniſſe und noch folgende Artikel ſind für die
Beurteilung von größerer Bedeutung als der ganze Wohl-

fahrtsrummel. ß 8 8
Ssoziales.

Vertrauensärzte, die kein Vertrauen verdienen. Ein
kraſſer Fall von Rentenquetſcherei wird aus Kl. -Buchholz
bei Hannover berichtet. Der Maurer Gerns erlitt vor
acht Jahren durch Sturz von einem Gerüſt eine ſchwereSchädelverletzung, die die Entfernung eines talergroßen Knochen

ſtückes aus der Schädeldecke nötig machte. Er wurde als
Maurer total arbeitsunfähig. Seitdem kämpft er aber auch
ſchon mit der Berufsgenoſſenſchaft und deren Vertrauensärzten
um die ihm zukommende Rente. Zwei der Honorigen behaup
teten in ihren Gutachten, die Oeffnung in der Schädeldecke
Gerns' habe ſich durch Knochenbildung geſchloſſen. Leider
ſpürte Gerns nichts davon und blieb arbeitsunfähig. Dafür
ſtellten die Herren Vertrauensärzte, den Maurer als Lügner
hin,, wie denn überhaupt die Akten dieſes Falles von Krän-
kungen Gerns' förmlich wimmeln. Dieſer weigerte ſich am
Ende, ſich ferner noch von einem „Vertrauensarzt“ behandeln
zu laſſen, und es ſollte nun erſt der volle Segen der Sozial
reform über ihn ergoſſen werden, in Geſtalt der Abſchneidung
jeder Rente. Nun verfügte aber das Reichsverſicherungsamterneute Unterſuchung und Hegutachiug, diesmal durch Pro-

feſſor Schlange in Hannover. Und zum höheren Ruhme der
wiſſenſchaftlichen Medizin des Kapitals ſtellte dieſer feſt,
daß von einer Schließung der Schädeldecke durch Knochenbil-
dung bei Gerns jetzt und auch für alle Zukunft nicht die Rede
ſein könne, weil das eine mediziniſche Unmöglichkeit ſei.

Jetzt, nach acht Jahren zähen Kampfes, iſt Gerns denn zu
ſeiner rechtmäßigen Rente gekommen! Finden die honorigen
Aerzte das ganze Syſtem der berufsgenoſſenſchaftlichen Ver-
trauensärzte eigentlich noch honorig

Parteinachrichten.
Den Austritt ans der ſchweizeriſchen Sozial

demokratiſchen Partei hat die am Sonntag in Lugano
abgehaltene Delegierten Verſammlung der teſſiniſchen Sozial
demokratiſchen Partei beſchloſſen. Der Grund hierzu iſt die
Stellung des Oltener Kongreſſes zur Frage des Anti-
Militarismus.

Gewerkſchaftliches.

Bergarbeiterſtreik im Zwickauer Revier. Die Unter
drückungspolitik der Grubenbarone hat bereits ihre unabwend
baren Folgen gezeitigt. Die Belegſchaft des Werkes Alt
gemeinde Bockwa iſt in den Streik getreten, nach
dem ihre ſelbſtverſtändliche Forderungen, die
Wiederanlegung ihrer entlafſenen Kame-
raden ſowie ſichere Garantie des Arbeitsver-
hältniſſes aller auf geſetzlicher Grundlage
gewählten Arbeitervertreter, von der Verwal
lung kurzweg abgelehnt wurde.
beitervertretern auch ein geſetzlicher Schutz, ihre Arbeit wieder
zu erlangen, leider nicht zur Seite ſteht, ſo es kaum anders
zu erwarten geweſen. Die Belegſchaft der Altgemeinde Bockwa

hat alle Mittel angewandt, einen Konflikt zu ver
meiden, aber die Rückſichtsloſigkeit der Verwaltung und
deren ſehr geringes Verantwortungsgefühl für kommende Dinge
haben die Leute in den Streik getrieben. Die Konſequenzen,
welche der Streik nach ſich ziehen kann, ſind noch gar nicht
abzuſehen. Nur ſo viel ſteht ſicher, daß die Situation
eine ſehr ernſte iſt. Das Maß der Ungerechtigkeit, mit
welcher die Bergarbeiter im Zwickauer Revier ſeit vielen Jah-
ren behandelt wurden, war zum Ueberlaufen voll und an den
Grubenbeſitzern liegt es jetzt, die furchtbare Spannung, welche
in den geſamten mittel deutſchen Revöeren
herrſcht und ſich in einen allgemeinen Streik zu ent-
laden droht, durch weitgehendſtes Entgegenkom-
men zu beſeitigen, ehe es zu ſpät iſt!

Levnet, Jhr ſeid gewarnt! rufen wir demBergunternehmertum zu, das allein die Verantwortung für
alles Kommende zu tragen hat.

Die Schiffbauverſtemmer des Stettiner Vulkan befinden
ſich wegen Lohndifferenzen im Streik. Um ſtrengſte Solidari-
tät erſucht die Streikleitung.

Tarifabſchlüſſe im Zimmererberuf. Der Zentralverband
der Zimmerer hat im Gau Brandenburg auch für
dieſes Frühjahr wieder eine Reihe von Lohnbewegungen ein-
geleitet. Bisher haben 28 Zahlſtellen ihre Forderungen den
Unternehmern vorgelegt. Jn drei Zahlſtellen iſt es auf Grund
gegenſeitiger Verhandlungen ohne Arbeitseinſtellung bereits
zu Tarifabſchlüſſen bezw. Vertragsverlängerungen gekommen.

1200 Bergleute der Schleſiſchen Kohlen und Kokswerke
A.A. beſchloſſen am Sonntag in einer in Gottesberg
abgehaltenen Verſammlung einſtimmig, Lohnforderungen an
die Werksverwaltung zu ſtellen.

Die Herren-Maßſchneider in Frankfurt a. M. ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten. Sie haben einen vierklaſſigen
Tarif aufgeſtellt. Für Tagſchneider werden in den vier laſ
ſen 33, 30, 28 und 27 Mk. Wochenlohn gefordert.

Schuhmacherſtreik. Jn Alzehy iſt infolge der Aufſtellungvon huhbearkeiungs Maſchinen ein Streik ausgebrochen.

„Die Streikenden attackierten vorgeſtern abend die Monteure
und griffen nachts die Polizeiwachen an. Mehrere Perſonen
wurden ſchwer verketzt, viele Verhaftungen mußten vorgenom

men werden.“Die Uhrgehäuſearbeiter in Schmöll n S.-A. ſind in
eine Lohnbewegung eingetreten und haben ihre Kündigung

Da den entlaſſenen Ar

eingereicht, da die geforderte Lohnerhöhung bis jetzt nicht be
willigt wurde.

Das Arbeiterſekretariat Bielefels hatte nach ſeinem erſten
Geſchäftsbericht, der neun Monate umfaßt, 2901 Beſucher auf
zuweiſen. Die Einnahme betrug 4823.27 Mk., die Ausgabe
3458.46 Mk., ſo daß ein Beſtand von 1364 81 Mk. vorhanden
iſt. 956 Beſucher verteilen ſich auf 86 Orte; auf Bielefeld
ſelbſt entfallen 2005. Die Zahl der Auskünfte betrug 3069,
wofür 905 Schriftſätze auszufertigen waren.

rer ſtreikender Arbeiter, Die bürgerliche Preſſe
weiß bekanntlich bei jedem Streik allerlei Schauergeſchichten
von den Streikenden zu erzählen. Einen Beitrag zur Natur-
geſchichte ſolcher Schwindeleien lieferte eine Verhandlung vor
dem Schöffengericht Kulmbach. Als im vergangenen Herbſt
dortſelbſt die Böttcher ſtreikten, hieß es plötzlich, die Streiken-
den hätten die Abſicht, die Büttnerſche Faßfabrik anzuzünden.
Das Gerücht ging auch in die Preſſe über und führte dazir,
daß ſogar polizeiliche Recherchen eingeleitet wurden. Einer
der Streikenden Namens Betz wurde auf der Polizei verhört.
Er erfuhr dann, daß dieſes Gerücht von dem Plüſchweber
Schübel ausgegangen war, der dafür von dem Faßfa
brikanten Büttner einen Taler und einige
Zigarren bekommen hatte. Betz ſtellte Beleidigungs-
klage. Schübel wollte in der Verhandlung leugnen, wurde aber
als Urheber überführt. Nur mit Rückſicht auf die perſönlichen
Verhältniſſe nahm der Kläger den angebotenen Vergleich an,
wonach jener die Behauptungen mit tiefem Bedauern zurück
nimmt, alle Koſten trägt und 10 Mk. in die Streikkaſſe der
Böttcher bezahlt. Aehnlichen Urſprung haben viele andere
Räubergeſchichten, die über kämpfende Arbeiter in die Welt ge
ſetzt werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. März.

Zwei große öffentliche Metallarbeiter-Verſammlungen,
welche ſich mit der Beſchlußfaſſung über die Maßnahmen zu
den Antworten der Arbeitgeber beschäftigen ſollen, finden am
nächſten Freitag abend /27 Uhr im Bellevue und im Konzert
haus ſtatt. Referenten ſind die Kollegen Voß und Röhr.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung darf
erwartet werden, daß alle Metallarbeiter zur Stelle ſind.

Die Konfeſſions Verhältniſſe in Halle.
Bei der letzten Volkszählung waren von den 169 828 orts

anweſenden Perſonen 154 685 ev.-lutheriſch, 5713 ev.-reformiert,
7137 römiſch-katholiſch, 56 griechiſch-kathogiſch, 17 altkatholiſch,
1303 Juden, 8 Buddhiſten, 275 Apoſtoliſche (Jrvingianer),
128 Baptiſten, 2 Herrenhuter, 32 Alt und ſeparierte Luthe
raner, 12 Mennoniten, 41 Methodiſten, 2 Presbyterianer, 3 Alt-
reformierte, 10 Adventiſten, 2 Unitarier, 377 Diſſidenten,
2 anglikaniſche und 28 ohne Angabe der Konfeſſion.Aiſo von faſt 170000 Menſchen, welche am 1. Dezember

vorigen Jahres in Halle wohnten, ſind ganze 377 aus der
Kirche ausgetreten. Das iſt eine geradezu beſchämende Ziffer,
um ſo mehr, wenn man in Betracht zieht daß unter dieſen
377 noch verhältnismäßig zahlreiche bürgerliche Diſſidenten
ſind und auch die Anhänger der Heilsarmee dazu gezähltwerden. Welch' ein Bruchteit bleibt alſo übrig für die prole

tariſchen Diſſidenten
Bei der letzten Reichstagswahl wurden für den ſozialdemo

kratiſchen Kandidaten in Halle allein 20439 Stimmen abge
geben. Das waren nur die männlichen Perſonen über 25 r
Aber wir dieſes Moment gar nicht einmal als Maßſtab
gelten, ſo ſind die wirtſchaftlichen und politiſchen Or-
ganiſations- Verhältniſſe 3 ſchon eher maßgebend:
10 000 Perſonen gehören den Gewerkſchaften 3000 männliche
der politiſchen Organiſation an. Vor genan einem Viertel
jahre hatten von den 170000 Einwohnern in Halle
377 der Kirche den Rücken gekehrt. Gegen ſolche Ueber
macht des Pfaffentums kann der kleine Bruchteil des frei-
denkenden Proletariats wenig ausrichten zur Verteidigung der
aufs äußerſte gefährdeten Denk und Geiſtesfreiheit des Proletariats. Genoſſen es iſt traurig!

Petitionen aus dem Regierungsbezirk Merſeburg.
Eine ſehr große Anzahl von Petitionen der verſchiedenſten

Art liegt jetzt wiederum dem Reichstage zur Erledigung vor.
Auch aus dem Regierungsbezirk Merſeburg ſind etliche dem
Reichstage zugegangen. Jn der Aera der jetzigen Steuervor-
lagen iſt es ganz natürlich, daß ſich die meiſten mit dieſen Vor
lagen befaſſen. So haben gegen die Brauſteuer petitioniert:
der Neue halliſche Gaſtwirtsverein, der Verein ſächſiſcher Malz-
fabrikanten in Halle, die Handelskammer in Halle. Letzterebittet ferner e um Ablehnung der Tabakſteuererhöhung

ſowie der Stempelabgabe auf Quittungen, Frachturkunden
und Perſonenfahrkarten. Um Ablehnung der Automobil-
ſteuer erſuchen eine große Anzahl von Städten, darunter Halle,
Trotha, Zeitz, Annaburg und verſchiedene andere. Eine Pe
tition der Trennung der geprüften Maurer, Zimmerer und
Steinmetzmeiſter in Hohenmölſen erſucht um Ablehnung des
Geſetzentwurfs betreffend Abänderung der Gewerbe-
ordnung und Vorlegung eines neuen, den Wünſchen des
Baugewerbes hinſichtlich des Befähigungsnachweiſes
Rechnung tragenden Entwurfs. Die Verſ 53828 von Stadt
und Landgemeinden in eine höhere Servisklaſſe im Entwurf
betreffend den Servistarif c. wünſcht der Poſtſekretär Görner
und Genoſſen in Halle. Der hier r 7 11. Blinden
lehrerkongreß bittet um Aenderung des Geſetzes über das Poſt
taxweſen vom 28. Oktober 1871 in dem Sinne, daß Bücher
mit erhabener Blindenſchrift als Druckſachen befördert
werden dürfen. Damit uns aber unſere n auf dem
Waſſer in Erinnerung bleibt und der Arbeiter noch einige
Steuerabgaben mehr aufgehalſt bekommt, bittet der nationale
Wahlverein Naumburg mit 689 Unterſchriften verſehen um
Annahme der Flottenvorlage und beſchleunigten Aus
bau der Flotte. Jn Naumburg ſcheint alſo eine Art Waſſer
ſucht zu graſſieren. Während überall Proteſte gegen die neuen
Steuern erhoben werden, will der nationale Wahlverein immer
mehr Geld ins Waſſer werfen. Daß die BVeranſtalter ſo
Aufrufe hierbei nur auf die Groſchen der Arbeiter rechnen,
eigenen Taſchen aber feſt zuhalten, ſieht man auch an dere der Erbſchaftsſteuer in der Kommiſſion. Auf der einen

Seite Entrüſtung auch im liberalen Lager über die neuen
Vorlagen, auf der anderen neue Forderungen für Militär und
Marine. Das iſt echte „nationale Manier! Wie übrigens



derartige Unterſchriftennicht erörtert zu werden. Doſe

handen.

Die beſten Patrioten
ſind unſtreitig hier in Halle die Herren Schlachtermeiſter, welche
noch vor einigen Wochen gegen den Fleiſchwucher laut
xebellierten. Von allen Geſchäftsleuten haben zu der ver
flöſſenen Kaiſerfeier die Herren Wurſtmacher in der Dekoration
ihrer Läden das meiſte und natürlich auch das Geſchmackloſeſte
geleiſtet. Während man in anderen Geſchäften höchſtens daun
und wann mal eine Kaiſerbüſte ſah, fehlt kaum in einem
Wurſchtladen irgend eine mit Leber- oder anderen Würſten
umkränzte Kaiſerbüſte oder diverſe in die Schwarten von
Schweineſchinken eingeſchnittene Reichsadler. Dieſe patriotiſch

ezeichneten SchweinsHinterteile zieren dann gewöhnlich nacholbhen Anläſſen noch wochenlang die Schaufenſter. Wohl dem,

Der dann von den mit dem Reichs Federvieh gezierten
Schweineſchinken einen Teil beim „Ausſchnitt feiner Fleiſch
waren“ mit erhält. Der Patriotismus kann einem dann
wirklich mal den Geſchmack verderben.

Weiteres Material v. Hollys.
Der Bierfahrer Emil Schild, der nicht aus einer Ver

ſammlung kam und am 21. Januar auf einem Geſchäftswege
die Abſperrung am Markte durchbrechen wollte ſtand geſtern
leichfalls vor dem Schöffengerichte, weil er der AufforderungSer Poliziſten, zurückzugehen, nicht gefolgt war. Er muß da-

für 10 M. bezahlen. Nachmittags ging er im angetrunkenen
Zuſtande über den Marktplatz, infolgedeſſen die Kinder, die
mit der Polizei Revolution ſpielten“, hinter ihm herliefen.
Sein Verteidiger ſagte, der Angeklagte könne doch nicht dafür
verantwortlich gemacht werden, daß an jenem Tage dort ſo
viele Kinder weilten. Das Gericht beſtrafte ihn dafür noch
mit 5 M. So erzieht man „gutgeſinnte“ Bürger.

genügend Beiſpiele vor

Mißlungene Rechtsprobe.
Die Badereibeſttzer Götze, Krauſe, Hoffmann und die

Gebrüder Nikolai von hier wurden bekanntlich von der
Stromvpolizei beſchuldigt, ſie hätten ſeit Jahrzehnten ohne volizei
liche Genehmigung die Baderei ausgeübt; man verlangte eine
erneute Nachſuchung der Konzeſſion und ſandte den 5 Perſonen
wiederholt Strafmandate. Das Schöffengericht ſprach die An-
geklagten, die ſich betreffs der Baderei auf eine Obſervanz be
riefen, frei und bezeichnete das Vorgehen der Polizei als ein
umnbefugtes Eingreifen. Gegen dieſes Urteil hatte der Amts
anwalt Berufung eingelegt. Wie in erſter Jnſtanz wurde von
den Verteidigern der Angeklagten jetzt wieder darauf hin
gewieſen, daß die Badereibeſitzer ihren Beruf ſeit mehr denn
40 Jahren ausüben; die Konzeſſionierung ſei durch das alte
Herkommen erfolgt. Wie kommt die Polizei dazu, jetzt auf
einmal vorzugehen. Das Gericht verwarf dem Antrage der
Berteidiger gemäß die Berufung des Amtsanwalts und legte
auch die Koſten der Verteidiger der Angeklagten der Staats
kaſſe auf. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Strombau-
derwaltung habe kein Recht, in jener Weiſe durch Strafmandate
gegen die Angeklagten vorzugehen und zu verſuchen, derartige
ölte Anlagen zu beſeitigen.

2 Von den Neunundneunzigprozentigen.
Die Vorrechte der Apotheker ſpielten wieder eine Rolle in

der Sache des Drogenhändlers Wilhelm Höfer von hier, der
vom Schöffengerichte wegen Uebertretung der kaiſerlichen Ver
ordnung betreffend Feilbietens und Verkaufs von Heilmitteln
zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Gegen dieſes Urteil
hat er bei der Strafkammer Berufung eingelegt. Höfer ſoll
Mentholinbonbons verkauft haben, deren Verkauf nur den
Apothekern zuſteht, weil jene Bonbons ein Heilmittel ſeien. Jn
der Sache wurde zunächſt ein Apotheker vernommen, der natür-
lich als Begutachter ungünſtig für den Angeklagten ausſagte.
Der Angeklagte berief ſich dann auf eine Anweiſung des Juſtiz-
miniſteriums, nach der in ſolchen Sachen gegen Droguiſten
nicht Apotheker als Sachverſtändige vernommen werden ſollen,
infolgedeſſen ſich das Medizinalkollegium der Provinz Sachſen
mit den Bonbons beſchäftigen mußte. Aber auch dieſes Jnſtitut
exklärte die Bonbons für ein Heilmittel, deſſen Verkauf den
Drogiſten nicht zuſtehe. Man folgerte u. a. etwa ſo: Bonbons
werden gekaut und genuckelt, aber Mentholinbonbons werden
ganz hinuntergeſchluckt und genoſſen, um eine beſſere Blut-
zirkulation zu bewirken. Hinzu komme, daß die Mentholin-

nbons nicht in Bonbonform ſondern in Paſtillen und Pillen-
verkauft würden. Der Angeklagte focht das Gutachten

des Medizinalkollegiums, das ebenſo wie das eines Apothekers
ausgefallen ſei, in vollem Umfange an und berief ſich auf ver
ſchiedene Autoritäten der Wiſſenſchaft, die einen entgegen
geſetzten Standpunkt einnehmen. Das Gericht beſchloß darauf,
noch den Profeſſor Hornack als Sachverſtändigen zu vernehmen,
und vertagte die Sache. Wenn die Protegierung der Apo
theker ſo weiter geht, dann wird den Drogiſten zum Verkaufe
ſchließlich nichts mehr übrig bleiben.

Eine Täuſchung.
„Der einzige Verband in Deutſchland, welcher Heim-

arbeiterinnen aufnimmt, iſt der chriſtliche Gewerkverein für
Heimarbeiterinnen.“ So ſchrieb vor einigen Tagen die Täg-liche Rundſchau in Berlin, und zahlreiche andere bürgerliche

Blätter druckten es nach. Zur Belehrung derer, die das bis
jetzt überſehen haben, ſei hier betont, daß alle freien Ge-
werkſchaften Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen
aufnehmen. Eine erkleckliche Zahl der Mitglieder des Ver-
bandes der Schneider und Schmneiderinnen dürften
Heimarbeiter ſein; ebenſo auch bei den Tabakarbeitern. DerVerband der Wäſchea rbeiter und Wäſchearbeiterinnen

hat während des Streiks dieſer Arbeiter allein in Berlin gegen
700 Heimarbeiterinnen gewonnen. Bei den Blumen-
arbeitern hat ſich in letzter Zeit ebenfalls eine beträchtliche
Anzahl BlumenHeimarbeiterinnen zur Mitgliedſchaft gemeldet.
Die Heimarbeit- Ausſtellung beweiſt es doch deutlich genug, daß
die Gewerkſchaften viele Mitglieder unter den Heimarbeiterinnen
haben. Wie wäre ſonſt eine ſo reichhaltige Beſchickung derAusſtellung möglich? Nirgend iſt bei den retes Gewerk
fchaften die Uebermittelung der Gegenſtände durch Zwiſchen-

meiſter erfolgt. Für uns kann es keinesfalls gleichgültig ſein,
ob die Heimarbeiterin zur denkenden und handelnden Kämpferin
erzogen wird, oder aber zu einer zum Himmel um Hilfe
flehenden Dulderin, die auch ferner dem geriebenſten Ausbeuter
ihre Kräfte opfert und den Segen für ihr Opfer vom Himmel
erwartet. Wir haben die Gefahr, welche durch die Konkurrenz
der Heimarbeiter dem Fabrikarbeiter droht, längſt erkannt und
darnm werden alle Verbände ihre Werbearbeit unter den Heim
arbeiterinnen eifriger wie je fortſetzen, um möglichſt viele von
ihnen vor der Verſimpelung durch die Alleinfeligmachenden
zu bewahren.

Aufrufe kommen, braucht

T mtd h
Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Submiſſionsausſchreiben. ches Tiefbauamt.)
ie Abbruchs- und Maurerarbeiten zur Verbreiterung der
liſabeth Brücke zu Halle a. S. ſollen im Wege der Wett-

e werbpugerergeben werden. Angebote ſind bis Mittwoch,
den 7. März, vormittags 10 Uhr, im Sekretariat,Nr 23 des Wagegebäudes, einzureichen, woſelbſt die

edingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungs
anſchläge entnommen werden können.

Das endgültige Ergebnis der Volkszählung für die
Geſamtſtadt Halle am 1. Dezember 1905 ergibt eine ortsan
weſende Bevölkerung von 169828 (82 349 männliche und 87 479
weibliche) Perſonen darunter 2151 aktive Militärperſonen.
Gezählt wurden ferner 6709 bewohnte und 219 unbewohnte
Wohnhäuſer, ferner 36 260 e er Haushaltungen von zwei
und mehr Perſonen, 3028 Einzelhaushalte, 82 Gaſthöfe, Gaſt
ver ert Herbergen und dergleichen und 77 andere Anſtalten
aller Art.

Jn der Bau- Kommiſſion wurde am Dienstag das Pro
jekt der Verbreiterung der Eliſabeth- Brücke beraten.
Die Kommiſſion erklärte ſich mit der Magiſtrats Vorlage ein
verſtanden, wonach der Anbau aus Beton und Eiſen ausgeführt
werden ſoll. Die Brücke ſoll eine Breite von 16 Metern er
halten wofür ein Koſtenaufwand von 110000 M. erforderlich
iſt. Die Feſtſetzung der Fluchtlinien und Höhenlage für einen
Fußgängerweg über Preßlers Berg ſowie für die
Je D zwiſchen Bernhardy- und Rudolf Haymſtraße wurde
abgelehnt.

Verband der Zimmerer. Die Mitglieder ſind beſonders
verpflichtet, in der am Sonuabend, den 3. März, ſtattfindenden
Verſammlung pünktlich und zahlreich zu erſcheinen, namentlich
deshalb, weil derartige Verträge nicht in ihrem ganzen Umfange
im Blatte wiedergegeben werden können.

Die Stukkatenre ſeien darauf hingewieſen, daß die Sperre
über die Firma Wattzinger noch beſteht. Aus der Reihe der
Organiſierten hat ſich noch kein Rausreißer gefunden. Als
Arbeitswillige fungieren einzig und allein die Stufkateure
Hermann Kießler und Karl Schreiber.

Für die Mietsentſchädigung der Lehrer iſt folgende
Verfügung des Kuttusminiſters bemerkenswert, die er kürzlich
an ſämtliche Regierungen gerichtet hat: An der Auffaſſung des
Erlaſſes vom 21. März 1898, wonach ein Bedürfnis zur Er-
höhung der Mietsentſchädigung mit dem ſteigenden Vrenſtalter
der Volksſchulehrer und Lehrerinnen an ſich nicht anerkannt
werden kann, muß grundſätzlich feſtgehalten werden. Unbe-
ſchadet deſſen will ich die königliche Regierung ermächtigen,
freiwillige Beſchlüſſe von Schulverbänden, weiche für die älte-
ren Lehrer und Lehrerinnen nach Zurücklegung einer gewiſſen
Dienſtzeit eine Erhöhung der Mietsen ſchädigung feſtſetzen, beimrrhen beſonderer Verhältniſſe von S chulauff hiswegen dann

zu be atigen, wenn die üdrigen und Leyrerinnen eine
dem Bedürfnis voll entſprechende Mietsentſchädigung erhalten.
Falls aber etwa nur die den älteren Lehrern und Leyrerinnen
bewilligten erhöhten Sätze den Anforderungen des Lehrerveſol-
dungsgeſetzes entſprechen, iſt die e zu verſagen und
uvor auf eine angemeſſene Erhöhung der Mietsentſchaoigung
ür die übrigen Lehrer und Lehrerinnen hinzuwirken.

Ungültige Beſchränkung der Orcheſtrion-Muſik. Eine
Kreispolizewerordnung des Landrats zu Saarbrücken
beſtimmt in s 3, daß Orcheſtrions nur von nachmittags 3 Uhr
bis abends 9 Uhr ſpielen ſollen. Ein Gaſtwirt, welcher hier-
gegen verſtoßen hatte, wurde vom Landgericht Saar-
brücken in zweiter Inſtanz zu einer Geldſtrafe veriurteilt.
Das Landgericht ſah die Verordnung für rechtsgültig an. Der
Angeklagte legte Reviſion ein. as Kammergerichtab der Reviſion ſtatt, hob die Vorentſcheidung auf und ſprach

en Angeklagten frei. Begründend wurde r Die
Verordnung ſei ungültig. Bei allen Polizeiverordnungen, die
auf S 6a2 bis 6i (mit Ausnahme von 6b) begründet ſeien,
wäre notwendig, daß es ſich im Sinne von S 13 II 17 All-
gemeinen Landrechts darum handele, die Ordnung aufrecht zu
erhalten und einer dem Publikum drohenden Gefahr entgegen-
zutreten. Daß dies hier die Abſicht geweſen ſei, könne nicht
angenommen werden. Das Kammergericht gehe im allgemei-
nen davon aus, daß Störungen durch Geräuſche im S 360
Nr. 11 des Reichsſtrafgeſetzbuches erſchöpfend behandelt ſeien,
indem dort beſtimmt wird, daß ſich ſtrafbar mache, wer unge
bührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt. Andererſeits
könne, wenn jemand beläſtigt nur werde, noch nicht von einer
dem Publikum drohenden Gefahr geſprochen werden. Der
ganze Jnhalt der vorliegenden Polizeiverordnung laſſe er-
kennen, daß man nur gegen das von den Orcheſtrions aus
gehende Geräuſch ankämpfen wolle. Jm Wege einer Polizei-
verordnung gehe das aber nicht. Daher ungültig.

Aus Furcht vor Strafe, angeblich weil er den Urlaub
überſchritten hatte, ertränkte ſich geſtern vormittag der Musketier
Grimm von der 7. Kompagnie des hieſigen 36er Regiments
bei der Barbaroſſabrücke in der Saale. Die Leiche wurde nach
mittags 3 Uhr bei den Wieſen aufgefiſcht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mozarts
r geht worgen, Freitag, zum letzten Male in Szene.e Vartie der Königin der Nacht ſingt für die noch immer
erkrankte Frau v. Boer Fräulein Toni Sturm von Koburg.
Die 7. Volksvorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen findet am
Sonntag, nachmittags 35 Uhr, ſtatt; zur Aufführung gelangt
das hiſtoriſche Luſtſpiel Die Brautſchau des Kronprinzen von
Sileſius. Sonntag, abends 7 Uhr beginnend, Die Meiſterſinger
von Nürnberg. Billettbeſtellungen von heute ab an der Theater
kaſſe. Für Freitag, den 9. März, hat die Direktion mit Mit-
gliedern des Schauſpielhauſes in Berlin einen
abgeſchloſſen, nach welchem an dieſem Tage, mit Roſa Poppe
an der Spitze, Grillparzers Sappho zur Aufführung gelangt.

Anmerkung der Redaktion. Wir können unſern Leſern
und Parteigenoſſen nur den dringenden Rat geben, dieſe
Volksvorſtellung nicht zu beſuchen, da das von der Direk-
tion gewählte Stück ein ganz minderwertiges byzantiniſches
Machwerk iſt, dem ſogar die Kritik der geſamten hieſigen „gut
geſinnten“ Preſſe jeden künſtleriſchen Wert abſprechen
muß. Nicht ein einziges hieſfiges Blatt wagt das Luſtſpiel als
Kunſtwerk hinzuſtellen, nur hochpatriotiſche Geſinnung und
Naivität werden dem ſogenannten „Dichter“ des Machwerkes
als mildernde Umſtände dugebilligt Die Arbeiterſchaft hat
wirklich keine Veranlaſſung, für einen derartigen Schmarren
ihr Geld auszugeben. Uebrigens liegt die Frage nahe, ob die
Direktion nicht bereitwilligſt und devot einem Winke von „oben“
gefolgt iſt, wo man das gemeine Volk offenbar mit „guter Ge-
ſinnnng“ füttern will.

Die zehntauſend z wirwen Arbeiter Halles mit ihren ſich
mindeſtens auf fünfzigtauſend beziffernden Familienmitgliedern
haben alle r u der Praxis der Stadttheater-
Direktion in bezug auf die Volksvorſtellungen einmal ernſtlich
Stellung zu nehmen.

Aus dem Buregan des Walhalla- Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein nur kurzes Gaſtſpiel des Wies-
badener Operetten Enſembles mit der großen Ausſtattungs-
Poſſe Durchlaucht Radieschen von Jul. Freund, Muſik von
S Holländer. Jm übrigen verweiſen wir auf das heutige
Jnſerat.

Ammendorf Radewell, 1. März. Unterſchlagung.
Ein in einer hieſigen Fabrik beſchäftigter junger Mann war von
ſeinem Chef beauftragt worden, auf der Poſt 106 Mk. zu er-
heben. Er führte den Auftrag auch aus, lenkte ſeinen Weg aber
nicht nach dem Fabrikkontor zurück ſondern beſtieg einen Wagen
der elektriſchen Fernbahn Halle Merſeburg und fuhr von dort
mit dem 415-Zuge nach Naumburg, wo er dann von der
telephoniſch benachrichtigten Polizei ſehnſüchtig empfangen und
in Gewahrſam genommen wurde.
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Aus den Rachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohleunrevier.

Wie aus dem Jnſerat im Volksblatt erfichtlich iſt, findet am
nächſten Sonntag in Zeitz im Reſtaurant Kämpfe eine Be

rer der Bergarbeiter ſtatt, um Beſ luß za fafſen
ber Einreichung von Forderungen an die Werksver

waltuugen. Daß eine Erhöhung des Lohnes in allen Revieren
in Anbetracht der Steigerung der ſämtlichen Lebensmittelpreiſe
nötig iſt, unterliegt keinem v und die außerordentliche
günſtige, ja glänzende Geſchäftslage der Bergbau-
induſtrie geſtattet auch eine entſprechende r ohne
en zu müſſen, daß die Ueberſchüſſe weſentlich niedriger
werden.

Aber nicht blos um Lohnforderungen wird es ſich bei dieſer
r handeln, ſondern um die Beſeitigung zahlreicher
Uebelſtände, welche hier im Revier beſtehen. So ſind die
Arbeiten mit Recht empört über die aufgezwungene, verſchlechterte
Arbeitsordnung, wo es die Werksbeſitzer nicht einmal flr
nötig gehalten haben, auf die von ſeiten der Arbeiter geäußerten
Bedenken zu antworten.

Neuerdings wird auch wieder mit Maß regelungen un-
beliebter Arbeiter vorgeganger: hierin liegt Syſtem, denn ſolche
Arbeiter bekommen im Revier keine Grubenarbeit wieder. Be
ſchwerden bei den Revierbeamten ſind reſultatlos geweſen, es
bleibt alſo nur noch die Selbſthilfe. Würden ſich aber die
Arbeiter nicht endlich aufraffen und gen die immer mehr über
hand nehmende Bedrückung und das Unrecht der Unternehmer
wehren, welche die Arbeiter nur als kapitaliſtiſches Ausbeutungs
objekte betrachten, ſo wären dieſelben wirklich wert, als feige
Hunde betrachtet zu werden.

Da die Konferenz eine öffentliche iſt, haben nicht bloß die
Vertreter der Bergarbeiter Zutritt, ſondern jedermann; wirhoffen, daß die Bergarbeiter davon ausgiebigen Gebrauch machen.

„Schutz“ der nationalen Arbeit. Aus Zipſendorf
wird dem Volksblatt folgendes Stimmungsbild übermittelt:

Die hieſigen Verhältniſſe laſſen es angebracht erſcheinen, ſie
einmal etwas näher zu betrachten. Aengſtliche Gemüter trauen
ſich faſt nicht mehr aus dem Hauſe, denn wo man hinſieht,
nichts als Fremde. Kroaten und immer wieder Kroaten.
Damit aber noch nicht genug; jetzt iſt auch noch ein Transport
Ruſſen angelangt. Und dieſe bedauernswerten Geſchöpfe
hauſen in Bretterbuden; im Straßengraben und überall kann
man ſie finden.

Liegen denn nun die Arbeits Verhältniſſe hier ſz3 daß es
gar nicht möglich iſt, hieſige Arbeitskräfte zu erhalten Bei-
leibe nicht! Denn auf Grube Fürſt Bismarck will man
ja 25 bis 30 Mann entlaſſen, angeblich wegen Betriebs-Einlaräntung, in Wirklichkeit aber, um die aufſäſſigen, d. h. die

jenigen, welche die Verwaltung auch dann und wann einmal
daran erinnern, daß der Grubenarbeiter auch nebenbei etwas
Menſch iſt. i derartige Hetzer hat man nun glücklich
hinaus. Zipſendorf iſt aber immer noch nicht von ihnen ver
laſſen. Denn ſo mächtig iſt auch die Leitung der Grube Fürſt
Bismarck noch nicht, daß ſie den ganzen Ort ſäubern könnte,
obwohl dieſes ihr eifrigſtes Beſtreben zu ſein ſcheint, denn
jede Bude, welche nur halbwegs zu kriegen iſt, wird aufgekauft
und darin werden Wohnungen für willige Arbeitskräfte her
gerichtet. Die entlaſſenen Arbeiter ſcheint man dann noch mit
anz beſonderem Haſſe zu verfolgen, denn wo ſie nach Arbeit
agen, heißt es: von Grube Bismarck nehmen wir

keine Leute.
Nun, die Arbeiter pfeifen heute auf Schikanen, denn

glüchlicherweiſe ſteht der Bergarbeiter-Verband heute ſo
da, daß er ſeine Mitglieder nicht dem Hunger und der Unter
nehmerwillkür braucht. Aber einen grellen Kontraſt
wirft dieſes ganze Vorgehen doch auf unſer ganzes Wirtſchafts
ſyſtem. Jn einer Zeit, wo die Lebensmittel derart hoch ſind,
daß es kaum noch möglich iſt, Wurſt oder Fleiſch zu kaufen

denn unter einer Mark pro Pfund iſt hier gar nichts mehr
u kriegen wo dank des neuen Zolltarifs gar keine Ausſch auf Beſſerung, ja eher noch das Gegenteil zu erwarten iſt,

da zieht man ausländiſche Arbeiter ſcharenweſſe heran, um
Lohndrücker zu haben! Chriſtlich und human iſt das nicht,
und vom nationalen Standpunkte aus betrachtet, höchſt ver
derblich, denn nicht nur, daß dieſe Fremden eine Lebensweiſe
führen, welche jeder Beſchreibung ſpottet, ſie laſſen ſich auch
ihre Bedarfsartikel noch aus dem Ausland kommen und ſchädigen
ſomit noch den Jnlandmarkt. Doch danach fragt der Kapitalis
mus nicht; der iſt bloß national, wenn es gilt, den Arbeiter zu
unterdrücken, ganz gleich, ob er dabei internationale Mittel an
wenden muß. Göttliche Weltordnung!

Weißenfels, 28. Februar. Aufgelbſte Beſprechung.
„Eine für Dienstag abend nach der Reichskroue einberufene
Verſammlung von Schuhmachern, die unter dem Vorwande, es
ſei eine Fabrikverſammlung der Dieckſchen Schuhfabrik, nicht an
emeldet worden war, wurde polizeilich aufgelöſt. Jn der Ber
ammlung ſollte ein Arbeiterſekretär aus Erfurt De So

ſchreibt der Handlanger der hieſigen Polizei, das ageblatt;
eine nähere Mitteilung können wir zurzeit noch nicht machen.

Naumburg, 28. Februar. Angeſchwemmt wurde vor
geſtern die Leiche eines jungen Mannes aus Hirſchroda, der in
Laucha in der Zuckerfabrik gearbeitet hatte und ſchon ſeit
einigen Monaten dort vermißt wurde.

Ertrunken. In Zwackan bei Neuſtadt a. d. Orla fiel
der Gutsbeſitzer Ulitzſch in den Gemeindeteich und ertrank.

Schkenditz, 1. März. Freigeſprochene
verteiler. Am 14. Januar hatten die Parteigenoſſen
Läuder und Albrecht und zwei weitere Genoſſen in Burg-
liebenau Flugblätter gegen das preußiſche DreiklaſſenWahl
recht verteilt. Dafür erhielten ſie je ein Strafmandat, lautend
auf zwei Mark. Unſere Genoſſen legten hiergegen beimSchöſſengericht in Merſeburg Berufung ein. Sie ſtützten ſich

auf die 88 9 und 10 des Preßgeſetzes, und der Erfolg war,
daß ſie freigeſprochen warden, weil es ſich hier nicht um
öffentlich bemerkbare Arbeit handelte.

Eisleben, 1. März. Nach 40 Dienſtjahren einKaiſerbild erhielt der Oberbriefträger Gäbler er der
Silberhochzeit von der Oberpoſtdirektion Halle überwieſe:..

Wittenberg, 1. März. Erhängt hat ſich geſtern vor
mittag der etwa 50 jährige Schloſſer Naumann der Schorn
ſteinfeger fand die Leiche auf dem Hausboden.

Die Elbſchiffghrt, die den ganzen Winter über teil
weiſe aufrecht erhalten werden konnte, dürfte nun wieder im
vollen Umfange aufgenommen werden denn vorausſichtlich
treten Eisſtörungen unn nicht mehr ein. Die Eröffnung der
Schiffahrt erfolgt dieſes Jahr jedenfalls ſehr zeitig im Ber
gleich zu anderen Jahren, wo ſie erſt Mitte oder Ende März
bewerkſtelligt werden konnte.

Bockwitz, 28 Febr. (Eig. Ber.) 50 Mark Geldſtrafewegen We gehe Ster, das iſt die neueſte Beſcherung,
die dem Lagerhalter des Konſumbvereins zuteil wir Jm
November ſind zu ihm einige arbeitsloſe Grubenarbeiter ge
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en, die einigen et andreichungen leiſtetenVor hat e e e e eine Flaſche Bier is
dieſe das Bier im Konſumvereinsladen tranken, kam der
Amtsdiener aus W hinzu, der dem Lagerhaltereine Zuſtellung brachte. Der ntsbieuer recherchierte ſpäter,

einer von den Lenten gab an, er habe eine weitere ge
ier bezahlt. Dafür ſoll nun der Lagerhalter 50 Mk. blechen,

kann er dies nicht, dann muß er 10

Die Aufſtellung der Kandidaten für die 2
meinderatswahlin nwalde und Kleinleivpiſch findet in einer MitgliederBer
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Sonntag, den
4. März, beim Genoſſen Reichard in Bockwitz ſtatt.

Ein Bethaus für die Katholiken ſoll hier gebaut
werden, dadurch wird ein von dieſen gemieteter Saal für die
Oeffentlichkeit frei. Das ſchafft den Saalwirten Konkurrenz,
und dieſe iſt vorteilhaft für den Saalkampf.

Grünewalde bei Bockwitz, 28. Februar. (Tig. Ber.). Einelebens gefährliche Straßenſtelle iſt an der ſogenannten
„Welke“ vorhanden. Dort liegt dicht an der von Bockwitz nach
Grünewalde führenden Straße der ſogenannte Walkteich. Kürz-
lich verſuchte ein Radfahrer einen anderen auszuweichen, als er
an die morſche Barriere prallte und in den Teich ſtürzte.
Nur mit Mühe konnte er gerettet werden. Wie leicht kann da
im Finſtern ein fremder Wanderer oder ein Kind hineinſtürzen.
Man wird aber nicht eher für genügende Schutzvorrichtungen
ſorgen, bis ein großes Unglück paſſiert iſt. Aehnlich liegen die
Verhältniſſe am Wehleteich bei Unterhammer und am Wüſten
teich bei Coynhammer. Auch hier ſind die vorbeiführenden Straßen
zu wenig geſchützt und Abhilfe tut dringend not.

Mückenberg, 28. Februar. (Eig. Ber.) Verhaftet wurde
geſtern der Fleiſcher Niſtreu von hier. Schon lange iſt gegen
ihn Anzeige beim Amtsvorſteher erfolgt, daßz der N. zwei Schul
mädchen von 12 und 13 Jahren zu unſittli en Handlungen be
nutzte und das ältere Mädchen auf dem Mückenberger Fried
hoſe vergewaltigt hat. Erſt als die Angehörigen der Verletzten
ſich an die x in Torgau wandten, iſt die Verhaftung des Wüſtlings erfolgt, den man zu einer ſtaatsanwalt
ſchaftlichen Vernehmung lud und gleich dort behielt.

ge brummen.

Deſſau, 1. März. Ein Schulkind als Mutter.
Vor dem hieſigen Schwurgericht ſtand unter der Anklage eines
ſchweren Sittlichkeitsverbrechens der z Dr. phil. Hugo
Gröbe aus Biendorf in Anhalt. Der Angeklagte ſoll am Avend
des 20. Dezember 1904 in der ſogenannten Karlsruhe bei Bien-
dorf, einem Seitenwege am dortigen Schloßpark, an einem
Schulmädchen Namens Frida Lieder Notzucht begangen und
vrigchtige Handlungen verübt haben. Die Lieder, die damals
erſt 12 Jahre alt war, iſt infolge des Herbrechens von
einem Kinde entbunden worden. Der Angellagte be-
ſtritt bei ſeiner Vernehmung jede Schuld und behauptete, an
dem fraglichen Abend in Köthen geweſen zu ſein. Vie Lieder
bezeichnete ihn dagegen mit voller Beſtimmtheit als den Täter.
Sie will ihn an dem Abend, da heller Mondſchein geweſen
ſei, deutlich erkannt haben. Jn der Beweisaufnahme, zu der
41 dw und drei Sachverſtändige geladen waren, handelte
es ſich vor allem darum, feſtzuſtellen, welchen Leumuno der
Angeklagte und die Lieder genoß. Die lage der Zeugen
ſtanden miteinander vielfach in Widerſpruch. Der Ungeklagte
wurde von verſchiedenen Seiten als Schürzenjäger geſchiudert,
deſſen Neigung zu geſchlechtlichen Ausſchweifungen bekannt ſei.
Auch der von ihm angetretene Alibibeweis fiel zu ſeinen Un-ren aus. er Lieder wurde zwar von ihren Eltern das
eſte u ausgeſtellt, dagegen wurde von anderen Zeugen

r achteilige über 4e bekundet. Der nach kurzer
Bera verkündete Spruch der Geſchworenen laurete auf
nichtſ ig. Die Anträge des Verteidigers, die Koſten der
Verteidigung auf die Staatskaſſe zu übernehmen und dem An
geklagten eine Entſchädigung wegen der erlittenen Unterſuchungs-
haft zu gewähren, wurden vom Gericht abgelehnt.

Staßzfurt, 1. März. Profite der Kaltinduſtrie, Das
anhaltiſche Salzbergwerk hat im Rechnungsjahr 1904/05 bei
einer Einnahme von 4738829 Mk. einen Ueberſchuß von 1932 165
Mark erzielt, das iſt 41 704 Mk. mehr als im Vorjahr. Für1906/07 ſt der Ueberſchuß mit 1881 600 Mk. in Anſatz

Mit anderen Worten will das J wenn die Arbeiter
doppelt ſoviel Lohn erhielten, als ihnen in Wirklichkeit ge-

ahlt wird, würde immer noch ein ſehr anſehlicher Ueberſchuß

ich ergeben. Gerhreg reagdeburg, 28. ruar. Verbrechen gegen keimen-de Weber hie ie hieſige Volksſtimme meldet, kam es
geſtern hier zur Derbagurg einer Fr. Geßler. Man fand in
ihrer Wohnung die Leiche eines nur mit Hemd und Strümpfen
bekleideten jungen Mädchens, daß bei der Frau Geßler Rat
und Hilfe wegen der Folgen eines Fehltrittes geſucht hatte.
Die Geßler hatte dem verabfolgten Seifenwaſſer etliche TropfenLyſol Ein von ihr beim Eintritt der Kataſtrophe
hinzugerufener Arzt konnte nur noch den Tod des Mädchens

konſtatieren. Fe5 Der Bogkals Gartrer
Mühlhauſen, 28. Februar. Der Bock a ärghe lätter melden, daß der Nachtwächter am Schlacht

hof bei einem Fleiſchdiebſtahl im Schlachthauſe ertappt wurde.
Der Beamte der dieſe Diebſtähle längere Zeit unbemerkt aus
führen konnte, wurde ſofort entlaſſen. Vielleicht war die Be-
ſoldung des Beamten ſo horrent, daß er nur auf dieſem Wege
ſeiner „Fleiſchnot' abhelfen konnte.

Gemeindezeitnng.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitikund r W herausgegeben von Dr. lbert

Südelum. Der in dieſen Tagen ausgegebenen Nummer 9
der Kommunalen Praxis iſt das Jnha tsverzeichnis für den
Jahrgang 1905 der n bei t. Ein Blick in die
acht eng bedruckten Seiten dieſes egiſters lehrt, welche undeheure Maſſe von kommunalpolitiſchem Stoff im Laufe eines
Fahres von der Wochenſchrift zuſammengetragen und für den
Scheru unſerer Gemeindevertreter durchgearbeitet wird. Ein
genaues Ortsverzeichnis, das jeden im Text erwähnten Orts-
namen aufführt, erleichtert den agitatoriſchen Wert der Kom
munalen Praxis erheblich, weil es die Hanohabe zu einem
Ueberblick über die kommunalpolitiſche Tätigkeit der einzelnen

Gemeinden bietet. u weder ſehr zeishellts
ie vorliegende Nummer iſt wieder ſehr reichhallig;wie n en on auf den gehaltvollen Leitartikel Linde-

manns über Quarcks neue Schulbroſchüre aufmerkſam.
Probenummern kann man koſtenlos vom Verlage der Kom-

munalen Praxis, Berlin W. 15, beziehen.

Gerichtsſaak.

trafkammer.Halle, 28. Februar.
erantwortliche. Jn dem Schaufenſtereiee B. ähhhiere lagen Anſichtskarten aus, die der u

nicht gefielen. Bezüglich der Abbildungen ließ ſich a s

e e eertrieb von Ko uSe chik Der Angeklagte war vom Schöffengericht
wegen liebertretung des Iaregeenhen t ſpra n eher W

5, M. den. Das Landg augelegene frei, da er als Vertreiber der t
für das Fehlen des Druckers und Verlegers verantwortiig ge

werden könne. Rebenbei hatte der Angeklagte m a
r hingewieſen, daß es ſich im vorliegenden eigen
nicht um Anſichtskarten im weiteſten Sinne ſondern um
ſtudien handelte

a

Wegen Veranſtaltung einer 8ffentlichen Luſtbar-keit ohne Je hwigung r Polizei waren drei Vorſtands
nmitglieder des Turnvereins Urania und der Wirt des Lokales

angeklagt, in d Räumen das Vergnügen ſtattgefundenhatte. Man erblickte die Strafbarkeit darin, daß die Beſucher
des Vergnügens, ohne ſich zu legitimieren, oder ohne eingeladen
u ſein, in den Saal gingen. Der Amtsanwalt meinte, ſolche
ergnügen würden mehr deshalb entriert, um dem Wirt oder

dem Verein die Kaſſen zu füllen. Das Gericht ſprach den
Wirt aber frei, da er ſich nicht um den Eintritt c. zu kümmern
habe, verurteilte aber zwei Vorſtands mitglieder zur Zahlung
einer Geldſtrafe von je 6 M.

Wegen Uebertretung der Sonntagsruhe wurde ein
Barbierherr, der Sonntags nach 2 Uhr nachmittags noch Kun-
den raſiert hatte, mit 3 beſtraft.

Verſammklungsberichte.
Gewerkſchaftsverſammlung in Eilenburg. Jn der am

24. Februar ſtattgefundenen Gewerkſchaſtsverſammlung referierte
Genoſſe Raute über, Gewerkſchaften und politiſche Parteien. Er
betonte in ſeinem Referat, daß es Pflicht eines jeden Gewerk
ſchaftlers ſei, ſich der politiſchen Organiſation der Sozial
demokratie anzuſchließen, denn letztere allein trete nach jeder
Richtung für die Intereſſen der Arbeiter ein, wie wir tagtäg-
lich zu beobachten Gelegenheit haben. Gewerkſchaften und
Partei müßten ſtets Hand in an arbeiten; eins müßte das
andere ergänzen. Genoſſe Plätſch gibt den Geſchäftsbericht des
Kartells vom verfloſſenen Jahre, aus dem ſich ergibt, daß ein
ſtetes Vorwärtsſchreiten zu verzeichnen iſt, ſowohl in der Mit
er e der einzelnen Gewerkſchaſten als in der Gründung
neuer Filialen. Angeſchloſſen ſind dem Kariell 17 Gewerkſchaf en
mit über 1100 Mitgliedern. Den r gibt Gen. Beſold
und zeigt, daß die Kaſſenverhältniſſe gute ſind, und die Opfer-
willigkeit der Genoſſen bei Unterſtützung von Lohnkämpfen als
hervorragend bezeichnet werden muß. Ueber die Tätigkeit der
Auskunftſtelle berichtet Genoſſe Wiewald und hebt hervor, darf
die Tätigkeit keine n geweſen iſt, da wir nahezu vier
Monate ohne feſte Wohnung waren. Jmmerhin ſind in zirka
180 Fällen Auskünfte erteilt und 86 Schriftſtücke verfaßt. Da
über ein Drittel der Auskunftſuchenden nicht organiſiert
waren, die Unkoſten aber nur von den organiſierten Arbeitern
aufgebracht werden, regt er an, ob es nicht angebracht wäre,
die Auskunft nur an Organiſierte zu erteilen. Dem triit
Schimanski entgegen, weil die Koſten für das Kartell dadurch
keine geringeren würden, und die Auskunftſtelle aber für die
Organiſation agitatoriſch wirke, was ſich auch darin zeige, daß
neben der Auskunftſtelle, die ſeitens der Stadt errichtet iſt, die
Beſuche bei uns keine Abnahme erfahren e J enoſſe
Burkhardt ſtellt in Anbetracht der Kaſſenverhältniſſe den An
trag, für die Opfer der ruſſiſchen 50 Mark zu
bewilligen. Der Antrag fand einſtimmige Annahme. Mit der
Mahnung, das Gehörte zu beherzi en und dafür zu ſorgen,
daß jeder Gewerkſchafter auch Mitglied der politiſchen Organi-
ſation werde, ſchloß Genoſſe Heynemann die anregend ver-
laufene Verſammlung.

Volksverſammlung in Wehlitz. Am 20. Febr. tagte hier
eine öffentliche Volksverſammlung, in welcher Genoſſe BVartels-
Leipzig über: Die Taktik des Unternehmertums, referierte.
Redner ſchilderte die Vorteile, weſche die Unternehmer erzielen,
und wies auf den fortwährenden Kampf um Lohnerhöhung hin.
Dann ging er auf die überaus traurigen Lohn und Arbeits
verhältniſſe der Wehlitzer Papierfabrik ein, deren Arbeiter faſt
vollzählig erſchienen waren. In beſonderer Weiſe würde
dieſen, zum größten Teil noch indifferenten Arbeitern, denen
ihr „Brotherr“ in der letzten Zeit den Brotkorb ſo hoch ge-
zogen hat, daß er bald unſichtbar geworden iſt, ans Herz gelegt,
ſich zu organiſieren und die Arbeilerpreſſe zu halten, die allein
mütig ihre Intereſſen verfolgt. Dann müßten ſie aber auch
der Sache treu bleiben, da nur auf dieſer Grundlage es mög-
lich iſt, die wirtſchaftliche Notlage zu heben, vurch kürzere
Arbeitszeit den Familienſinn zu fördern und die Unterernäh-
rung zu beſeitigen. Draſtiſch waren auch die Beiſpieie, wie
manche Kommerzienräte es ſich leiſten können, namhafte Sum-
men zu Kirchenbauten zu ſpenden, woher eigentlich in Wahr-
heit das Geld kommt, und wie ſich das alles mit der in dieſer
Kirche gepredigten Nächſtenliebe verträgt. Reicher
Beifall lohnte die n en des Genoſſen Bartels; es
elangte folgende Reſolutlon des Genoſſen Stange zur einWuneggen nnahme: „Die am 20. Februar im Gaſthof zu

Wehlitz tagende öffentliche Volksverſammlung iſt mit den Aus
führungen des Referenten einverſtanden und verſpricht, unaus-
eſetzt für die gewerkſchaftliche e politiſche Organiſation
ätig zu ſein, um endlich der Ausbeutung des Unrernehmer-

tums energiſch entgegentreten zu können.“ Die nachfolgende
Diskuſſion hielt ſich in dieſem Sinne, und wurde die gut-
beſuchte Verſammlung nach einem kräftigen Schlußwort ves
Referenten geſchloſſen. (22. 2.) R

Gewerkſchaftskartell Torgau. Jn der Sitzung am20. Februar wurden verſchiedene Eingänge erledigt. r Prage

der Beſchickung der 4. Kartellkonferenz in Halberſtadt wurde
beſchloſſen, keinen Delegierten zu entſenden. Der Antrag auf
Abhaltung eines Vergnügens wurde angenommen und beſchloſſen,
dasſelbe am 17. März im Gaſthof Deutſcher Kaiſer abzuhalten.
Den einzelnen Gewerkſchaften wird empfohlen durch Abhaltung
von Gewerkſchaftsvergnügen zu agitieren. Ferner wurde be
kannt gegeben, daß am 28. März eine öffentliche Holzarbeiter
Verſammlung ſtattfindet. (Eingeg. 27. 2.) F. H.

Oeffentliche Volksverſammlung in Bockwitz. Gen. Paul
Göhre ſprach am 25. Februar in einer Volksverſammlung
über: Die Erziehung unſerer Kinder. Einer Völkerwanderung
gleich zog die Arbeiterſchaft nach dem Vwteeroerg der nun
ſchon oft ſolche Menſchenmaſſen geſehen hat. Dicht gedrängt
harrten die Arbeiter in dem geräumigen Bretterbau. Die
Polizei verhielt ſich diesmal ſehr zuvorkommend. Das Thema
paßte ſcheinbar nicht recht zu unſerer Kampfesſtimmung. Den-
noch verſtand es der Redner treffend, die Maſſen zu feſſeln.
Stürmiſche Zuſtimmung erntete Göhre, als er zum Ausharren
im Kampfe und zur z r der Arbeiterpreſſe aufforderte.
In der Diskuſſion ſprach Herr Albert, der Beſitzer unſeres
Verſammlungslokals, in ſehr anſprechender Weiſe. Unter Ver
ſchiedenem wurde zu reger Beteiligung an den Gemeinderats-
wahlen aufgefordert und die Vorgänge der letzten Zeit einer
äußerſt ſcharfen Kritik unterzogen. (Eingeg. 28. 2.) R.

Aus dem Reiche.
wickau. Eiferſuchts- Drama. Jn Wilkau ermordetede t e Liſte Stemm durch Beilhiebe ſeine Frau und

Kind aus Eiferſucht Er ſelbſt tötete ſich dann durch Durch
ſchneiden der Kehle.

Hamburg. Unterſchlagungen. Der Zoll Aſſiſtent
Nieling wurde wegen Unterſchlagungen kund Bücherfälſchung
verhaftet.

Frankfurt a. M. Wegen Verbrechens wider das
kelmende Leben wurde in Bockenheim ein junges Mädchen

aus Hannover verhaftet. ler Mord wieltMünchen. Ein ſentioneller Mordproz e ſpielteſich vor dern oberbayriſchen Schwurgericht ab. Das et aar

Schelhaas aus NeuPaſing wurde beſchuldigt, einen bei ihnen
wohnhaft geweſenen Rentier ermordet zu haben. Der Sach-
verhalt iſt folgender: Jm Frühjahr 1904 verſchwand plötzlich der
aus Hamburg gebürtige Rentier Cramm. Eine Spur desſelben
iſt bis heute nicht aufgefunden. Er hatte ein Vermögen von
100000 M. welches er in Wertpapieren bei ſich führte. Durch
verſchiedene Umſtände lenkte ſich der Verdacht, den C. ermordet

ben, auf das Ehepaar Schelhaas. Die Leiche iſt jedenfalls
worden. Nach achttätiger Verhandlung verurteilteverbran

das Gericht das Etzeyagar Schelhaas wegen Mordesgeſetzten ſchweren Raub zum Tode. Der wehen

eklagte Vetter des Schelhaas, Poſtbeamter Marten, wurde
reigeſprochen.

Vermiſchtes.
Ueberſchwemmungen. Jnfolge eines wolkenbruchartiRegens können die von München-Gladbach cg

Stolberger Züge nur bis Jülich fahren. Der Bahndamm iſt
an verſchiedenen Stellen unterſpült. Die Fulda iſt rapid ge
ſtiegen und hat die Niederungen überſchwemmt, auch die Lahn,
Schwalm und Eger führen Hochwaſſer. Aus Trier wird
gemeldet, daß die Moſel in der Nacht 2 Meter geſtiegen iſt.
Die Unterſtadt iſt überſchwemmt. Jn Brüſſel (Belgien)
beträgt der Hochwaſſerſchaden über eine Million Franks. Die
Maas iſt um 2 Meter geſtiegen. In Charleroy ſind die
Gaswerke überſchwemmt, es herrſcht vollſtändige Dunkelheit. Die

erſcheinen nicht, weil die Motoren außer Betrieb ge
etzt ſind.

Karneval-Stimmung. Die Polizei in Paris verhaftete
auf den Boulevards 500 Perſonen, die die Paſſanten beläſtig
ten. 400 Verhaftungen wurden aufrecht erhalten.

Untergegangenes Voot. Bei Bibao (Spanien) ſchlug
ein Boot mit 12 Perſonen um. Sänmtliche Jnſaſſen ertranken,

Ein Felsſturz zwiſchen Langeneck, Kerumbach und
Bozen (iroh). verſchüttete die Bregenzer Waldbahn. Der
Verkehr iſt auf längere Zeit geſtört.

Ein Theaterbrand entſtand in einem Theater zu San
de Chile. Bei der entſtehenden Panik wurden über

40 Perſonen getötet. Zahlreiche Verwundete, die beim Kampfe
um Rettung verletzt wurden, mußten die Spitäler aufſuchen

Literatur.
Bon der Nenen Zeit iſt ſoeben das 22. Heft des 24,gen erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes e 52

ervor: Wahlrechtskämpfe. Revolutionäre Propaganda unter
den ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Japan. Ueberſetzt von A. L.

Der amerikaniſche Arbeiter. Von K. Kautsky. (Fortſetzung.)
Das Ende der ſkandanaviſchen Unionstragödie. Von Wilhelm

Zur Chemnigtzer n Von Hermannendel (Chemnitz). Literariſche Rundſchau: Marie Liſch
newska, Die geſchlechtliche Belehrung der Kinder. Von 0. L.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, herausgegeben von J.Bloch, haben ſoeben das Märzheft ihres 12. Jahrgangs er
ſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalte heben wir hervor: James
Ramſaa Mac Donald: Die Wahlen und die Arbeiterklaſſe
in England. re Bruns: Wahlrechtsfragen in Süd
und Nord. Eduard Bernſtein: Fragen der Taktik in
Rußland. Dr. Conrad Schmidt: Bemerkungen über
Ethik und materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Wilhelm
Schröder: Gedanken zur Heimarbeiter Ausſtellung. Dr.
Hugo Lindemann: Verſuche und Erfahrungen auf dem Ge
biete der Proportionalwahl. Edmund Fiſcher: Die Ueber
windung der Proſtitution.

Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift
r das 9. Heft des 2. Bandes erſchienen, das folgenden

Jnha jatGloſſen: Der Reichstag gegen das allgemeine Wahlrecht.
Die Einigung des Liberalismus. Die Berliner Handels
kammer und die Heimarbeit. Dienſtmädchen, organiſier
Euch! Moralpfaſſen. Silbermyrten. Undankbare Freis
tiſchler. Adolf Braun: Die neue Aera. Auguſt Müller
Sprechende Zahlen. Karl Leuthner: Die Zertrümmerung
des ungariſchen Parlaments. Edward R. Peaſe: Der
Sozialismus im britiſchen Parlament aſcha Siémon
Kunſtgewerbe fürs Volk. Georg Zepler: Segen der Arbeit.

Der Süddeutſche Poſtillon Nummer s iſt ſoeben erſchienen.
Die Bilder Faſching, Capuag auf dem Kaiſerthrone erörtern die
politiſchen Verhältniſſe im allgemeinen das letztſeitige Bild
ſpeziell die bayriſchen. Das Leitgedicht behandelt die Heimarbeit
in treffender Weiſe. Bülow der Sgrg wird vom Schelm
von Bremen als „Staatsretter“ geſchildert. Briefe aus SachſenWas in der Welt vorgeht uſw. ſowie eine ganze Anzahl kleinere
Beiträge machen dieſe Nummer ſehr intereſſant.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 1. März. Jn der geſtrigen Sitzung der Bürger

ſchaft wurde nach erregter Debatte die Wahlrechtsvorlage
nach den Anträgen des Wahlausſchuſſes, an den die Vorlage
vor vierzehn Tagen zurückverwieſen worden war, en bloc mitroßer Majorität angenommen. Ebenſo wurde der Antrag

eſtphal, daß ein Antrag auf geheime Abſtimmung von 40
Bürgerſchaftsmitgliedern unterſtützt werden müſſe, angenommen.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, die geheime Abſtimmung ganz
abzuſchaffen, wurde abgelehnt.

Rom, 1. März. Nach Meldung aus Algeciras erklärte 7
der geſtrigen Sitzung der Konferenz der deutſche Dele
gierte, daß die deutſche Regierung auf die
neuen franzöſiſchen Vorſchläge, betreffend
die Polizeifrage, nicht eingehen könne, daſie den grundſätzlichen Anſchauungen der deutſchen Regierung
widerſprechen. Eine Vertagung der Konferenz
ſei wahrſcheinlich.

Erfurt, 1. März. Das Kriegsgericht verurteilte den Ser-
geanten Korn vom 71 Jnſanterie- Regiment wegen Soldaten
mißhandlung zu einer Woche Mittelarreſt. Der
von ihm geohrfeigte Musketier Wagner erhielt zwei Wochen
ſtrengen Arreſt, weil er Korn „durch Lächeln zu der
Mißhandlung gereizt“ hatte.

Breslau, 1. März. Anläßlich der Hochzeitsfeier im Kaiſer
haus wollte die Schützengilde in Roſenberg in Oberſchleſien ein
Feſtſchießen veranſtalten. Der Schloſſermeiſter Hofmann wurde
dabei von einem Schützen mitten in die Bruſt getroffen un
ſofort getötet.

Geringswalde, 28. Februar. Hier traten zirka 800 in der
Stuhlinduſtrie beſchäftigte Perſonen in den Ausſtand. Wie es
ſcheint, droht der Ausſtand größere Dimenſionen anzunehmen,
denn jetzt haben die durch die Lohnbewegung in Mitleidenſchaft
gezogenen Tiſchler und Sattler ebenfalls die Forderung einge
reicht.

Poſen, 1. März. Die öſtreichiſche Bahnwärters Frau
Cäcilie Meyer hat ihre Klage beim Poſener Landgericht gegen
die Gräfin Kwilecka auf Herausgabe des kleinen Grafen
ſeph zurückgezogen.

Kiel, 1. März. Auf der Schiffswerft Howalds Werke
ſtürzte eine zuſammenbrechende Gußform in die Grube und
verletzte den dort ſtehenden leitenden Ingenieur Riecken und
den Arbeiter Horſtmann tödlich.

Trier, 1. März. Jn der der Firma de Wendel gehörigen,
auf franzöſiſchem Gebiet liegenden Grube Graunfond ſind 300
Arbeiter in den Ausſtand getreten. Jn Homburg trafen 2000
Mann Militär ein. Drei italieniſche Arbeiter
die die Offiziere mit Steinen geworfen hatten, wurden
erſchoſſen.

Paris, 1. März Bei der geſtrigen Jnventuraufnahme in
St. Alban fanden Zuſammenſtöße zwiſchen der Gendarmerie
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e ve n erſchoſſen wurde.
Rom, 1. März.

ſelbe wurde anſcheinend beigelegt und
Weg nur, um ein Gewehr zu holen, mit welchem er nun

ings in die Menge ſchoß. Eine Perſon wurde geldket,
zwei ſchwer verletzt. Der Täter ließ

anten ſtatt, wobei eine Frau durch einen Demon

Bei einem Volksball in Venedig
vorgeſtern nacht ein Zollwächter mit Bürgern in Streit. Der

der Wächter ging fort,

ſich ruhig verhaften.

Anna ar er

n
re

d lle a. S.u Weſegichund Merſeburg. z vo gre
h (Saale be

Petersburg, 1. März. Bei der Nordoſtſibiriſchen Geſell S. rv nederin Ohnſtedt s J. ndſchaft, der die Goldausbeute auf der Tſchuktſchen r arienſr I. Be gbe ger ſener ee äh iſt, wurden große Unregelmäßigkeiten entde und r ele e Se h zperde 18. di aus Ammendorf 78 (Diakoniſſenhaus). Handeiſt die Unterſuchung eingeleitet worden. ams geh n en alt hie mann Pollmar aus derlei 37 J. (Nervenklinih).

z nen on. (Saalberg ermeiſter nde efrauStandes amtliche Nachrichten. g. Schulze 47 J. a debrkgerſeege 39 Arbeiters Kieinsti Huittnug.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. t J. (Graſeweg 2). Kaufmann Schacht, 860 J. (Crondorfer W 71 gingen ein:g geh W gi u hat e ar n r e a 57 Ja li Weh J Wiheter was urch C. Schm. von L. D. Potsdam,

e 19 un ackebornſtraße 2 chriftſetzer nke Ehefr or. chäut h en es. o e gnienba i e G Wne h in ben der a dienen eines Bantinenmacherg à f.

e erzypezak und Ma nwe alzſtra üchenche empe on,euerwehrmann e und Anna Bühl (Marien un ſche n Bahnwärters L den ewrag geb. Verantwortlicher Redakteur: A. Molkeubuhr in Halb
a. S. und Frankleben). ent Dr. opp un r ers Hartwig otgeb. ittenſtrate9 d et re nnd S i e Halle (Nord, Burgſtraße 89), 28. Februar. ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

ari e alle a nd Lera w r. med. Mackh r argaeete Reg (Mbrd; Anfgeboten: Pfarr Vikar Winkelmann und Magdalene Harz 42/43, Hof, 2 Trevpeu.
nungen m Andrä und Martha Bart (Halle g. S. und Thiel (Saalborn und Jägerplatz 29). SGeeamGGGÄeGÜGÜÖÜÖh wo

Maſchinenbauer Müller3 und Altendurg.

a. S. und GroßLiſſa).
Schmied Köckert und Berta Wilde

Materialwarenhändler Frenſel
und Emilie n Geboren:

Heitel S. (Advokatenſtraße 30).
burgſtraße 2).

Arbeiter Twardzik S (Talſt O.Arbeiter J S (Weißen-Maler Der heutigen
Bankfirma G tAufl liegt eiLigirt ne vei. i. Broſpebt der

Deutscher Metallarbeiter-Verhand, Zeitz.
Sonnabend den 3. März bei Kimpfeo, Schützenſtraße:

Verſummlata g.
Tagesordnun L periſt Gewerkſchaft. 2. Dis on.

und Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

des Kollegen Büchner über: WasBericht vom Kartell. 4. Geſchäftliches

Die Ortsverwaltung.

Gasthof zur Sonne,
Sonntag den 4. März abends 7 Uhr

grosser Volks Maskenball
mit Verteilung von wertvollen Preiſen.

Es ladet ergebenſt ein

Nietleben.

Aibin May.Frrie Curnerſchaft, Zeit.
Sonnabend den 10. März

Konzert und Ballmuſik
Eintrittskarten à 30 Pf. im Vorverkauf bei allen Mitgliedern er

eunde und Gönner der freien Turnſache ſind hierdurch freundlichſt
hältlich.

eingeladen.
Rob. Hornmisekel,

Anfang S Uhr.

Abend- Unterhaltungbeſtehend in Konzert, Theater und Van.

Zur Aufführung gelangen u. a. Gruppierungen, zwei prächtige Reigen,
eine Turnfahrt mit Hinderniſſen, Puſemanns Geheimnis.

im Saale der r

von der Stadtkapelle.

Der Turnrat.
Ende 3 Uhr.

Verband deutscher Bergarbeiter.
Zahlstello Zangenberg.

Esonntag den 4. März 1906 von nachm. 4 Uhr an im DiaugSaal

a Kränzehen.Die Kameraden ſind höflichſt eingeladen Der Vorſtand.

Weissenfels.
Zentralverb. d. Schuhmacher deutsehl.

Sonntag den 4. März in Stadt Naumburg21. Stiſtungsfest. beſtehend r Thoator
Beginn des Konzerts na r 4 Uhr, des Theaters um 7 Uhr,

Ball unbeſchränkt.
Freunde und Gönner des Vereins ſind hierdurch beſtens eingeladen.

Für Kinder über 6 Jahre iſt.Zutritt.Die Ortéverwaltung.Kinder unter 6 Jahren haben keinen

AchtungS fes Stück 4 10 St. 35 Pf.
nen, 3 St.pfelſtneu, 3 St. t et

eintranben, 1Pfd. Pf. 10 Pfd. 4 M.

cker, 9 20 Pf., 10 Pfd. 1.90 M.

aumenmus, Pfd. 22 Pf.

ingem. 5 Pf.

voller Eintrittspreis zu zahlen.

en, Stück 5 Pf., 10 St.
I St. 60 z

itronen, Stück 4 P

eufr. zu den bill. Preiſen.

ſöfteingem. grüne Wohnen, Pfd. 15 Pf.

F Den J füſchn x gebeenfgu en, 2 undaure Gurken, 4 Stück 15 F

artoffeln,etroleum, Liter 18 Pf.
iketts, beſte Marke, 70 Pf.h i Jenn.

Apfelsinen
u. Zitronen

für Wiederverkäuf. u. im einzeln. billigſt
Kl. Ulrichſtraße lBernh. Barth, Gr. e v n

uchte Kgſtguressle, Laden-
e in allen Größen, hregale,

iugendfriſches Ausſehen, weiße, ſamt-

tkochend, 5 Ltr. 22 Pf.

en Jnwel
iſt ein zartes, reines Geficht, roſiges,

weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.
Alles dies wird erreicht durch:

J r I HaSteckenpferd -Lilienmilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeulmit Schutzmarke: Stechenpferd.

à St. 50 Pf. bei: heimdold Co.,
Ab. Schlüter Hacht., M. Waltsgott Hachf.,

F. A. Patz, Ernst Jentzſch.

Hohenmöilisen.
Rossſfleisoh,prima Ware, Gehacktes, Nonlet-,

Bratenfſleiſch, alle Sorten ff. Wurſt,
jeden Sonnabend ff. Warme.Lina BRohne, Ferterſtaße l.

Pferde zum Schlachten

mr rArth öhbbiüuusLangeftraße T Fernſprecher 1156.

G. Sehraidt, Vhrmacher,
jetzt Steinwes 10, früh Klar trasse,

h er W an undTaſchen Uhren. Rep turenFure mit Schute üren ver

t lerei für ſofortJ enahe da r n e dorffftr. 28.
bei billigſter Preisſtellung,

u

Stadt-Cheater Halle g. S.
Direktion: M. Rriecnards.
Freitag den 2. März167. Ab.Vorſt. Bromtenkarte giltig.

3. Viertel.
Zum letzten Male

Gaſtſpiel d. Fräulein Toni Sturmvom Stadttheater in Aachen.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung an
Dekorationen Requiſiten u. Koſtümen

Die Zanberflöte.
Over in 2 Akten v. W. A. Mozart.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 3. März
168. Ab.Vorſt. karte ungiltig.
Gaſtſpiel des e hekter Komiters

W. Büiler.
Novität: Novität!

um 4. Male:Der Weg zur Hölle.
Schwank in 3 Akten

von Guſtav Kadelburg.

Walhalla.
Dir.: Oſto Herrmann

Ab neute, Donmeorsteg, den
I. März 19062
Fasispiel des

Wiesbadener
Operetten-
Ensembles.

Direktion Emüäl Noth mann.

Ca. 60 Personen!
Durchlaueht

Radieschen.
Grosse Operettenposse mit Gesang

und Tanz in 3 Akten
von Jul. Freund, Musik Von

Victor Holländer.
1. Akt:

Mit dem Orient-Bxpress.
2. Akt

Das Radiesohen-
3. Akt:

Im NMoulin Rouge.
Sensatlionolle Novität

Gröestor Lachorfolg!
m Periner Metropoltveater ber

300 Mal aufgefhrt!

blämrende pompöee Ausgtattunn!

Prickelnde einschmeichelnde Mausik!

Foenhafte Ballet-kinlagen,

ausgeführt vom Corps de Ballet
(30 2255

Guter
Fockschneider

auf ſchwarze Arbeit findet dau-
ernde BVeſchäftigung-

X Max Teuseher. Schmeerſtraße 20.
Eine alte Varteigenoſſin ſuch

wag

Arbeit im Ausbessern Von Sachen

Beſtellungen nimmt entgegen

wanniſtſtraße 5, Zigarrengeſchäft.
Drackle lehrhng ſucht 4. Eechke,

3 Schmeerſtraße
Verliner Neuplätten wird ſchnell,

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Ab heute:
Gaſtſpiel des Original

Löhner Volks Theaters

Direktion A. Baum u. H. Prang.
Zum erzten Hale In Halle

Ca. 60 PerſonenGlänzende Ausſtattungen

Novität! Novität!Japans
frauen-Paradies

oder

Tünnes auf der
Liehbesinsol.

Gr. Ansſtattungspoſſem. Geſang
und Tanz in 3 Bildern von
A. Leupold und H. Prang.

1. Bild
Ksln am Rhein-

2. u. 3. Bild
Japan auf der Insel

O-Ko-sierien.
Jm 3. Bilde:

r. Balleft Diwertissement,

arrangiert v. Signora Prassati
vom Skalatheater zu Mailand.

Dieſes Stück iſt das beſte, was
disher auf dem Kediete d. Kökner
Polksbühne gebracht wurde. Die W
Ausſtattung an Pehßorationen,
Koſtümen etc. ift prächtig, deri

ialog in vornehmer vlten, gediegen und I ig, die e
einzelnen Epiſoden und Szenen
des Stückes von

urkomischer Wirkung
Halle

lacht wieder
Tränen!

Der Vorverkauf zu
ermässigten Preisen

ist M a AufWürungg-Sedriſten

billig u. gründl. gelernt Burgſtr. S, p.

Fleinertsſestaurant

Zeit.
Sonntag den 4. März von 4 Uhr an:
Großes humpriſtiſches Konzert

von den beſtrenommierten Duettiſten
Gebrüder Ottl.

Verzapft wird Rodaer Boek.
Hierzu ladet freundlichſt ein

H. Steinert.,

Franks Restaurant,
Schädeſtr. 2, Zeitz.

Sonntag den 4. März:

Anstich von ff. März-Zock.
Auftreten gediegener Komiker.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Rudelt Frau.

Streckau, Glück auf.
Sonntag den 4. März:

BALL.Hierzu ladet freundlichſt ein
Ab. Zausoh.

Tanzen frei. Eintritt 10 Pf.
e en Sonnabendes e fe ſt.eri 4 t.Pfännerhöhe 12.

d Deutsch. 7
Verband, Halle a. S

Soktions- Versammlung

der Stellmacher
Sonnabend den Z. März,

abends 8'/ Uhr
im Weißen Roß, Geiſtſtr.

Die Sektionsleitong.
Sozialdemokratiſcher Verein, Ane.

Sonnabend 3. März, abends 85 Uim Deutſchen are v
Verſammlung.

Tagesordnung: Vortrag desGenoſſen Florin- eitz über Jnvaliden-
3 Geſchäftliches und Ver

iedenes
Gäſte und Frauen ſind willkommen.

Der Vorſtaud.
Grüne S e à Pfd. menCarl ſian, See La

cholle, Rotzunge empfiehlt zu b
agespreiſen.

Max Kuühnel. Fiscohhalle „Germanlg“
Steinweg.e

hu 27.FreiSch r a 4 re e s e ſt

Adrtatenweg 80.

Morgen Freitag
Si e ornſteſf
Uilldebrand, Saalberg 2.

B
Räum b t billir. 9.Zur Anſchafung empfohlen:

C 87 rtefe ſt.
e

Hirtenſtraße 7.

Uber das Ohristeptumn.

War Jeſus Gott e oderUebermenſch on Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Waren die Urchriſten wirklich So
zialiſten Von Dr. Eugen Lofſinsky.

Preis 15 Pf.
Das wahre Soritentz als Feind

von Kunſt und Wiſſenſchaft. Von
Dr. Engen Loſinsky. Preis 15 Pf.,

Was haben die Armen d. Chriſten
tum zu verdanken Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 20 Pf.

Chriſtentum und ogzialismus.
eue Ausgabe mit einem neuen Vor-

wort vom Mai z von A. Bebel.
is 10 3 Pf.h e alt re riſten

orworttums. Ueberſetzt und mit
verſehen von Bebel. Preis 50 Pf.Gloſſen zur wahren Geſtalt des
Chriſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

ial demokratie und Zentrum.
on A. Bebel. Preis 20 Pf.

Die der Sozialdemoe J. Dietzgen. 6. Aufl.
reisWider See und Bibelglandben.

Von A. Dongi. Preis 30
Die Kirche im Dienſte des Unter

Von R. Calwer.
reis 10

m. r n Von R. CalwerreisWie 3 er Sozialdemokrat
Von P. Göhre. Preiso dgu T n durch dieVollsbuchhandlung,

Harz 42-45.

Serlag und far dio Jaſcrat vercntwolls- Aus S u der Holäſben G u

c
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